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Nicht durch eine Kinterlür!
Deutschland soll nach Gens gelockt werden . - Dtermüchlekonserenz oder nicht?

ot Hai dag
chterstatter
erenz und
ehen . Her-

London , 14. Oktober.
Nachdem im ersten Teil des Freitag die Viermächtekon-

ferenz als gesichert  galt , da auch Jo e r r i o t ihr zuge-
stimmt hatte , wurde das Zustandekommen in den Abend¬
stunden wieder zweifelhaft,  da über den Ort keine
Einigung zu erzielen war . Macdonald hat nati rllch ver¬
sucht, Herriot für London  zu gewinnen . Herr
jedoch abgelehnt , um nicht, wie der Sonderber
der Haoas -Aaentur meldet , der Abrllstungskon
indirekt dem Völkerbund dieses Problem zu entz
riot habe Besprechungen zwischen den Vertretern der Haupt
machte zugestimmt , vorausgesetzt , daß sie in Gen f. d h.
lm Rahmen des Välkerbunoes , stattfinden und nur vorbe¬
reitenden und Inoffiziellen Charakter tragen.

Da Deutschland aber gerade da», wa » herrlot mit Gens
al» Konferenzort bezwecken will : dle Besprechungen in den
Rahmen de» Völkerbund«» einzuspannen , nicht will , so ist
zurzeit nicht ersichtlich, ob dle viermächlekonferen ; abgehat-
ren wird oder nicht.

Der englische Außenminister hat auf Grund der Be¬
sprechungen mit herrlot schon Donnerstag eine Anfrage
über die Einberufung der geplanten Biermächtekonferenz
n a ch G e n f an die deutsche und die italienische Regierung
gerichtet . Di « Antworten beider Regierungen liegen bereits
vor . Während sich die italienische  Regierung mit Gens
einverstanden  erklärt,

hat der deutsche Außenminister Mitteilen lassen, daß
Deutschland einer Verlegung der Konferenz nach Gens

nicht zustimmen könne.
Was nun nach dieser Ablehnung getcheven ,° u.

verlautet noch nichts . Soweit die britische  Regierung
in Betracht kommt , ist nach ihrer eigenen Erklärung der
Zusammenkunftsort unwesentlich , weil sie jedem Platz z -
timmen würde , der allen anderen Nationen angenehm
ein würde . Aber Herriot?  Ihm wird sicher die deut-
che Ablehnung Gens 's sehr willkommen sein, um die ihm

unbequeme Konferenz zum Scheitern zu bringen , ohne datz
man ihm direkt die Schuld geben kann.

öerriof * verdächtige Eile.
Um „seine Hände in Unschuld zu waschen " hat herrlot

sich beeilt , durch das französische Außenministerium folgen-
des Communique zu veröffentlichen:

„Die französischen und englischen Minister haben sich
dahin geeinigt , daß die Zusammenkunft die vier Mächte
England . Italien , Deutschland und Frankreich , umfassen
müsse, und daß Genf der geeignete Versammlungsort
wäre . Die englische Regierung hat infolgedessen die Zu¬
stimmung der beiden anderen an diesem Vorschlag interes¬
sierten Regierungen erbeten . Die Zusammenkunft wurde
einen offiziösen und präliminaren Charakter haben . Ihr
Zweck wäre , die Mittel zu suchen und vorzuschlagen , um
in wirksamer Weise das von der Abrüstungskonferenz
im Rahmen des Völkerbundes unternommene gemein¬
same Werk wieder aufzunehmen ."

Oie englische Lösung.
Der Havas -Sonderberichterstatter meldet , die französi¬

sche Regierung bleibe dabei , daß eine Rüstungsherabsetzung
von zusätzlichen Sicherheitsgarantien  abhän¬
gig gemacht werden müßte , die sie durck» Konsultativpakte
und regionale Abkommen zu erzielen gedenke . E n g l >'
scherseits  sei man gegen sede neue internationale Ver¬
pflichtung und rege u . a. als Lösung an:

1. einen politischen Waffenstillstand für 10 Jahre , durch
den Deutschland sich auf den gegenwärtigen territoria-
len flatus quo verpflichten solle,

2. Freiheit für Deutschland, alle Rüstungskategorien zu
besitzen, wenn auch in beschränktem Umfange,

3. eine progressive Rüstungsherabsetzung der übrigen
Mächte.

Warum nichi Genf?
Deutschland» Standpunkt . — Jeder andere Ort genehm.

Berlin . 14. Oktober.
Die Stellungnahme Deutschlands zur Konferenz ist

bereits wiederholt zum Ausdruck gebracht . Allerdings muß
für Deutschland die Frage eine Rolle spielen , wo diese
jtonf «rena zusammentreten soll.

wenn Deutschland zugemulel werden sollte, zu o»«,er
Konferenz nach Genf zu kommen, dann müssen zunächst
»e bekannten deutschen Bedingungen geklärt werden und
wrher eine Regelung der Gleichberechtigung»^ «- ersol-
zen. sonst würde die Gesahr bestehen, daß man Deutsch-
and auf dem Wege einer vlermächtekonferen ; in Gens Io-
»usagen durch eine Hintertür wieder zur Abrüstung »konfe.
cenz zurückbringt, ohne daß dle Gleichberechtlgungssrage ge-
klärt sei.

Ob die Konferenz in London oder einen , anderen Ort
tattsindet , ist für uns eine weniger wichtige Frage , schließ-
ich ist sa London selbst viel mehr für die Engländer als
ür uns eine Prestigefrage . Deutschland ist selbstverständlich
lerne bereit , auch über einen anderen Ort als
Zondon  mit sich reden zu lassen mit der Einschränkung.
>aß hinsichtlich Genfs die genannten Voraussetzungen er-
üllt werden , die selbstverständlich auch sinngemäß für
) i e nähere Nachbarschaft  von Genf gelten.

Oeuischlands Benachteiligung.
Del der Neubildung der Völkerbundsleitung.

Genf . 14. Oktober.

Die Beratungen des Sonderausschusses über die Reor-
zanisatlon des Volkerbundssekretariates sind i n e i n k r i .
ische » Stadium  eingetreten

Der deutsch«  Delegierte . Freiherr von Rheinba-
jen,  hat mit aller Entschiedenheit gefordert , daß gemäß
)em Resolutionsentwurf künftig der Grundsatz festgelegt
ivird , daß kein Staat durch mehr als zwei Funktio-
n ä r e unter den obersten Beamten des Sekretariates ver¬
treten sein darf.

Gegen diese grundsähUche oeu,,aze jzorverung
plötzlich ein Gegenangriff ein . Der deutsche Vertreter hat
daraufhin mit aller Deutlichkeit zu erkennen gegeben , daß
Deutschland gegen die ganze Reform stimmen werde , wenn
ln diesem entscheidenden Punkte der deutschen Forderung
nicht Rechnung getragen wird.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung des Ausschusses
konnte festgestellt werden , daß von verschiedenen Seiten der
Wille zum Einlenken  bekundet wurde . Man hat den
Präsidenten beauftragt , nach eine  in K o in p r o m >ß zu
suchen.

Keine Anklage gegen Deutschland.
Line Erklärung de» Defenslvausschusses.

Genf , 15. Oktober.
Unmmittelbar nach Schließung der Sitzung des Defen-

fivausschusses berief der Präsident des Ausschusses , de
Brouckere , die internationale Preise zu sich Er erklärte,
der Ausschuß wollte die effektiven Truppenbestände der ab-
gerüsteten Länder feststellen , und habe gleichzeitig die Frage >
erwogen , ob und in welchem Ausmaß die Polizei dieser l
Länder den Effektivtruppenbeständen zuaerechnet werden :
müsse. Diese Fra - .- sei besonders eingehend für Deutsch¬
land geprüft xr

Niemals sei jedoch der Gedanke entstanden , gcgcn
Deutschland eine Anklage zu erheben, oder für Deutsch-
land eine besondere Regelung sestzusehen. de Brouckere
betonte ferner , daß der AusschußeinmÜllg die Abwesenheit
Deutschlands bedauere und den Wunsch geäußert habe, daß
Deutschland al» gleichberechtigte» Blnalied behandelt wer-
den müsse. Einschließlich waisigli » hätten sämtliche wit-
glieder de» Ausschusses ihn zu dieser Erklärung beauftragt.

Der Effektivausschuß hat sich auf den 27. Oktober ver¬
tagt.

Oie gefährliche deutsche Polizei«
Die angebliche zweite Wehrmacht.

Berlin . 14. Oktober.
In einem Teile der ausländischen Presse wird offen-

bar als Auftakt zu den angekündigten Enthüllungen über
dle angeblichen Geheimrüstungen in Deutschland und um die
Abrüstungsverhandlungen zu erschweren , behauptet , daß
Deutschland unter Umgehung der Versailler Bestimmungen
sich neben seinem 100 000 -Mann -Heer eine gut ausgeb,l-
dete , schwer bewaffnete zweite Armee von etwa 140 000
Mann geschaffen habe . Man vergißt dabei mi erwäbneu.

vup , um» guuucmt vir rropzzayl vekNsst, von Viesen 14V vvv
Mann etwa 35 000 kommunale Polizeibeamte sind, und daß
von dem Rest etwa ein Drittel für Perwaltungsaufgaben
im Bürodicnst verwendet wird . Von de» übrigbleibenden
zwei Dritteln der Polizeibeamten ist die Mehrzahl nicht ka¬
serniert . Die Kasernierung , die für einen Teil der Aus-
'andspresse den hauptsächlichen Stein des Anstoßes zu bil-
oen scheint, kommt nur für die über das ganze Reich ver¬
teilten 350 Polizelbereitsckzaften in Frage , deren durchschnitt¬
liche Stärke zwischen 60 und 100 Beamten schwankt.

v » vesieyen, wre entgegen oen immer wiederholten Be¬
hauptungen hervorgehoben werden muß. keinerlei dienst¬
liche oder organisatorische Beziehungen zwischen poltzei
und Wehrmacht. Den Inspiratoren der ausländischen Kam¬
pagne gegen di« deutsche Polizei muß am besten bekannt
sein, daß auch von einer militärischen Ausbildung oder einer
militärischen Bewaffnung der Polizelbeamten nicht die
Rede sein kann.

Ausbildung und Bewaffnung sind entsprechend den be¬
sonderen polizeilichen Zwecken so verschieden von militäri-
sckzen Grundsätzen , daß eine Einstellung einer noch so gut
ausgebildeten Polizeimannsct -aft in das Heer und ihre Ver¬
wendung gegen ausländische Gegner eine technische Unmög-
lirfifpil märe

Die Ausrüstung der Polizei.
Wie an zuständiger Stelle erklärt wird steht die deutsch«

Polizei In keinem Zusammenhang mit der Reichswehr . Der
deutschen Polizei fehle jede schwere Bewaffnung und auch
die chemischen Kriegsmittel fehlten . Die Ausbildung be-
schränkt sich auf Körpertraining und den Gebrauch der z ^.
ständigen Waffen . Nur jeder fünfte Mann habe einen
Stahlhelm und jeder dritte Mann einen Karabiner Aus
dieser Tatsache ergibt sich schon, daß die französische Behaup-
tung völlig abwegig ist.

„Snthiillungrn" au« proviiOMeni!
Die „große " französische Aktion. — Belgien für Gleich¬

berechtigung.
Genf . 15. Oktober. \

In einer Sitzung des Defensiv -Ausschusses legte der Lei¬
ter der Völkerbundsabteilung des französischen Außenmi¬
nisteriums . Massigli , eine große Anzahl deutscher Pro¬
vinz  z e i t u n g e n als Grundlage für seine Beschwerde
über die vertragswidrige militärische Organisierung der
deutschen Schutzpolizei vor.

Aus diesen Blättern und au» den ln deutschen Fettun¬
gen veröffentlichten photographischen Ausnahmen suchte er
den Nachweis zu führen , daß die deutsche Schutzpolizei mi¬
litärisch vollständig durchorganisicrt märe. Au» einzelnen
photographischen Ausnahmen von Schuhpolizelmanövern
gehe hervor , daß die Organisation dem Versailler Vertrag
widerspreche.

Die deutsche Schutzpolizei verfüge nachweislich über
zahlreiche Maschinengewehre , und daher müsse bei der Be¬
rechnung der deutschen Effektivstärke Reichswehr und
Schutzpolizei zusammengezählt werden . Nach dem Proto¬
koll von 1925 dürfe die deutsä -e Schutzpolizei insgesamt
140 000 Mann stark sein. Ob diese Zahl jedoch dem Tatbe-
stand entspreche , sei unbekannt.

Der belgische Senator Brouckere wies darauf hin. daß
nicht nur Deutschland, sondern auch andere Länder eine
militärisch ausgebildete Polizei hätten . Es wäre außer¬
ordentlich wünschenswert , daß Deutschland endlich mit glei¬
chen Rechten an den Verhandlungen der Abrüstungskon¬
ferenz teilnähme.

Drahtbefesti- ungen an der Grenze.
Trier , 15. Okt. Die an der französischen Grenze an

allen befahrbaren Wegen und Straßen aufgestellten soge¬
nannten „spanisck-en Reiter " sind in den letzten Tagen er¬
neut verstärkt worden . Nach Meldungen französisck-er Zel¬
tungen gehören diese Drahtverhaiie an den Greuzübergän-
gen als dauernde Einrichtung zu dein neuen , vstsrunzolt«
scheu Festungsgürtel.



Ans Bad Hombnrg und Umgebung
MgermetstmcrsimmIiW>»Wnzeii.

Die crsle Dersammlung der Bürgermeister des neu-
gebildeten Oberlaunuskreises hat aus Einladung des
Kerrn Landrals van Erckelens am 13 . ds . Mls . in
Usingen im Gasthaus zur Sonne slallgesunden . Kerr
Landral van Elcketens betonte in seinen Begrützungg-
morlen , das ; sowohl der alle Oderlaunuskreis als auch
der Kreis Usingen durch Verordnung des Staalsminisleri-
ums ausgelösl und zu einem neuen Gebilde , dem neuen
Oberlaunuskreis , zusammengefatzl sind . Er versiehe durch-
aus das Gesllhl der Trauer der Usinger Bevölkerung
und würdige es . wenn den Usinger Gemeinden der
Abschied von ihrem allen Kreise schwer gefallen sei. Un¬
sere schnellebende Jeil müsse sich aber nun mal mit dem
aus Gründen der Slaalsnolwendigkeil Angeordnelen ab-
finden . Die Kreisverwallung werde alles tun , um die
Zusammenarbeit im Interesse der Gesamlheil zu erleichlern.
Der von der Regierung ernannte kommissarische Kreis-
ausschutz habe eine Zusammensetzung erfahren » die Ge¬
währ dafür bielel , das ; den Interessen aller Kreisteile
Rechnung getrogen werden ; es seien im Kreisausschntz
je drei Mitglieder aus den ehemaligen Kreisen Oberlaunus
und Usingen verlrelen.

In grundsätzlicher Kinsichl führte der Kerr Land-
rat aus:

Ich bin Freund der Selbslverwallung , aber einer
richtig verstandenen Selbslverwallung . Selbslverwallung
in guten Jetten ist leicht , in schwierigen Zeilen — wie
gegenwärtig — beweist sich, ob die Derlrcler der Selbst.
Verwaltung durchdrungen sind von dem Gefühl der Der-
anlworlung und ob sie willens sind , wenn das Gesamt-
wohl es erfordert , auch unpopuläre Beschlüsse zu fassen.
Ich werde grundsätzlich nicht in die Belange der Ge.
melnden hineinregieren . wenn es nicht sein mutz . Die
Bürgermeister mit den Organen der Gemeindeverwal-
tungen stehen den örtlichen Notwendigkeiten sehr viel
näher und müssen deshalb am besten wissen , was in ihrer
Gemeinde im eiizelnen erforderlich ist. Solange ihre
Seibslverwattungsmatznahmen nicht im vssenllichen Inter-
esse ein Eingreifen der Aussichlsbehvrde erfordern , wird
Ihnen im Rahmen der gesetzlichen Bestimmungen freie
Land gelassen . Ich darf die Erwartung aussprechen , datz
Sie sich des hohen Gutes der Selbslverwallung bewutzl
bleiben und es zum Wohle des Ganzen verwalten . Mei¬
ner Unlersllltzung können sie gewiß sein.

Der Kerr Landrat kam dann noch aus verschiedene
Derwallungssragen zu sprechen , insbesondere ervrlerie er
die Finanzlage des Kreises und der Gemeinden . Jeder
müsse seine ganze Kraft dafür einsetzen , datz die Nol der
Bevölkerung gelindert werde und datz der vssenllichen
Hand diejenigen Mittel zuflietzen , die notwendig sind,
um die Weiterzahlung der Unterstützungen an die Opfer
der Wirtschaftskrise zu gewährleisten.

Kerr Bürgermeister Litzmann . Usingen , dankte dem
Kerrn Landral namens der Gemeinden des ehemaligen
Kreises Usingen für das von ihm cnlwickelle Programm
der Selbstverwaltung . Er wies aus die Einheit des
Usinger Landes hin . Die Gemeinden seien Im allen
Kreise eine Schicksalsgemeinschasl gewesen ; es falle ihnen
nicht leicht , sich jetzt ohne weiteres an die veränderten
Verhältnisse zu gewöhnen , aber es werde geschehen , wenn
der Komdurger Krelsleil mit den Usinger Gemeinden
demnächst in gleicher Schicksalsverbundenheit zusammen-
arbeiten werde , wie das Krelsverwallung und Gemein¬
den des allen Kreises Usingen getan hätten.

Die Kerren Bürgermeister Dr . Eberlein -Bad Kom-
bürg , Korn -Oberursel und Fehringer Gonzenheim beqrütz-
len die Bürgermeister des Usinger Landes hcrzlichsl und
dankten dem Kerrn Landrat , daß er durch diese Ver¬
sammlung Gelegenheit zum Bekannlwerden aller Bürger¬
meister des neuen Kreises gegeben habe.

In Erledigung der Tagesordnung wurde dann der
freiwillige Arbeilsdienst eingehend besprochen . In siär-
kerem Matze als bisher soll bei Organisation der Ar¬
beiten der Gesichlspunkl der Iugendpfleger der beiden
Kreisleile berückfichligl werden . Es wurde der Kosf-
nung Ausdruck gegeben , datz in allen Gemeinden , in
denen Maßnahmen des freiwilligen Arbeilsdiensles durch,
geführt werden , sich geeignete Persönlichkeiten zu » Mit-
arbett an der geistigen und körperlichen Schulung der
Arbetlsdienslwilligcn bereilfinden.

Die nächste Slaolverordnelen -Siyung findet
am Dienslag » dem 18 . Oktober 1932 , abends 8,15 Uhr,
im Sladlverordnelen -Sitzungssaal mit nachfolgender Ta¬
gesordnung stall:

1. Einführung des Herrn Architekten Georg Cchlott-
ner als unbesoldetes Magistratsmitglied anstelle
des freiwillig ausgeschiedenen Magistralsmitglie¬
des Herrn H. Schudt.

2 . Neuwahl eines Cchiedsmannftellvertreters fllr den
Stadtbezirk Bad Homburg.

3 Vorlage der Hauungs - und Kulturpläne fllr das
Wirtschaftsjahr 1933.

4 . Anträge der kommunistischen Stadtverordneten-
fraktion betr . Winterhilfe fllr die Erwerbslosen
etc . und Errichtung einer Wärmehalle.

5 . Anträge der kommunistischen Stadtverordneten-
sraktion betr . Stratzenanliegerbeiträge der Trift-
und Heuchelheimerstratze.

6 . Anträge der sozialdemokratischen Stadtverordne-
tensraktion aus Gewährung von Winterhilfen an
Wohlfahrts - pp-Empfänger.

Heber bas Kurhaus -Gebäude Die Magi-
slralspresseslelle schreibt uns : In einem Franksurler Blatl
wurde vor einigen Tagen scharfe Kritik geübt an der

Absicht der Komburger Kur -Verwallung , gelegentlich der
bevorstehenden Reparatur des Kurhausdaches die an
dessen Ecken und über seinem Millellrakl befindlichen
Spitzenausbaulen aus Zinkblech zu beseitigen . Weiterhin
wurde ausgesührl , daß die erwähnten Dachausbauien
von wesentlicher Bedeutung für den Gesamleindruck des
Gebäudes seien und datz es notwendig wäre , schuellsiens
den gesamten Kurhauskomplex unter Denkmalschutz zu
stellen , sowie den Beistand des Beztrkskonservalors zum
Zwecke der Verhinderung des schädigenden Eingriffs an-
zurusen . Jur Orientierung der interessielten Oesfenllich-
keil sei folgendes bemerkt : l .) das Kurhaus fleht bereits seit
langem unter Denkmalschutz , 2 .) Schon im Jahre 1931
hat sich der Beztrkskonservator aus Befragen durch die
Kurverwaltung dahin geäutzerl , datz die Blechausbau-
len zweisellos eine späiere Zutat zu dem Bauwerk dar-
stellten , datz sie mit anderen Worten in dem ursprünglich
streng klasstzi tischen Plan nicht vorgesehen waren , ihre
Einfügung v elmehr der Ausfluß einer vor ca . 60 Jahren
herrschenden barocken Geschmacksrichtung bedeute , 3 .)
datz der Gesamleindruck des Gebäudes noch Beseitigung
der Spitzen nur gewinnen könne.

Der Magistrat , der ja nach dem zwischen Kur -A .G.
und Stadl bestehenden Vertrage bei beubsichliglen An-
und Umbauten um seine Ansicht zu hören ist, hat sich
in seiner gestrigen Sitzung mit der angeregten Frage de-
satzl und sich dahin schlüssig gemacht , daß er seine Zu¬
stimmung zur Entfernung der Ausbauten nur dann zu
geben geneigt wäre , wenn deren derzetliger Zustand der-
arl sei, daß durch eine Reparatur » noerhällnismätzig
hohe Kosten erwachsen würde » . Im anderen Falle müsse
er Werl daraus lege», datz an dem Gesamtbild , welches
das Kurhaus in seiner jetzigen Gestalt biete , wenn Irgend
möglich , nichts geändert werde.

Kurlhealer , Am Donnerstag, deni 20 Oktober,
eröffnet die Winlerspielzeil des Komburger Kurlhealers
das Lustspiel „ Die Ioprnaltslen " von Gustav Freytag.
Bis zu diesem Tage ist noch immer Gclegenhril geboten,
sich durch Erwerb eines festen Stammsitzes an den 18
Abonnemenievorslellungen der Spielzeit zu sehr ermätzig . >
len Preisen zu beteiligen . Es sind 12 Schauspiele und
6 Operetten vorgrschen , darunter die neuesten Schlager
auf dem Gebiete der leichten Muse . Das autzervrdenl-
lich glücklich zusommengeslellle Personal hat bereits bei
den Aufführungen In Kar .au und Aschoffenburg die Mög-
llchkeit , sich uiileinonder olnzusplele », gehabt , und die
Vorstellung der „ Journalisten " , in der das ganze Schau¬
spielensemble beschästigl ist, wird in ihrer Geschlossenheit
der beste Beweis für die guten Absichten der Direktion
im komrnenden Winter seln . Es werden in bunter Folge
viele unterhaltende und wertvolle Abende sich aneinander-
reihen , sodotz das Publikum nicht nur lacht , sondern auch
gediegene Anregung erwarten darf . Die neuverpsllchlelen
Milglieder , die zum Teil von grotzen deutschen Bühnen
kommen , ergänzen sich aufs beste mit den schon bekannten
und beliebten Kräften . Da der Sptelplan sich nicht nur
an dte leichte Tageswore hält , sondern , gestützt aus die
Mitglieder , auch die ganz besonders interessanten Neu-
erscheinungen , deren Wert zu einer Ausführung berechtigt,
bringt , erwartet sie eine rege Anteilnahme der Zuschauer.
Dte Direktion bedarf hierzu aber dringend der Unter-
stützung aller lhealerltebenden Kreise , denn nur , durch ein
gutes Abonnement gesichert , wird sie imstande sein, Ihre
Pläne in der vorgesehenen Weise durchzufllhren . Doch
hat das Komdurger Publikum bisher durch freundlichste
Anteilnahme sein Zugehörigkeitsgesühl zum Ausdruck
gebracht . Und gerade in so schwierigen Zeilen wie den
augenblicklichen sollte es dte Freude , die ein guter The¬
aterabend bielel . nicht vorübergehen lassen.

Sturm über Komburg . Gestern nachmittag ging
über Komburg ein wolkenbrncharliger Regen , begleitet
von orkanartigen Stürmen , nieder . Während des Sturm-
weltcrs wurde in der oberen Promenade vor dem Kaser¬
nenbau eine mächtige Linde , die , wie man sestslelle» konnte,
am unteren Stamm stark angesanll war , umgerissen . Der
Baum siel mit Wucht nach der Richtung des Kascrueii-
geiäudes . Lediglich die dort angebrachte Einsriedigung
ist stark beschädigt worden , während Menschen glücklicher¬
weise keine zu Schaden kamen . Ein in der Promenade
wohnender Bürger Halle gerade die sragliche Stelle passier '.
als der Baum zu ' Fall kam ; also nur einem Zusull ist
der belressende Kerr einem schlimnien Schicksal entronnen.
Nach unserer Meinung sind die alten Bäume in der
oberen Promenade - also das Stück von der Kaserne bis
zur Kaingosse — derart altersschwach » datz es im Interesse
der Sicherheit der Slratzenpossanlen liegt , daß diese Bäume
schnellstens gefällt werden . Wir hoffen , datz die in Frage
konimende Behördeinstanz nach dem gestrige » Vorfall
zur Uebcrzrugung kommt , das alle Baumspalier durch
die Ax ! verschwinden zu lassen . Denn diese Arbeit auch
zuküntlig der Nalurgcwall zu überlassen , könnte der
Stadl vielleicht einmal teuer zu stehen kommen.

Tanz in der Wandelhalle . Durch Unterstützung
des Kur - und Derkehrsvereins und des Kurhaus -Päch-
lers wird es der Kurverwaltung möglich , dis Keizung
der Wandelhalle des Kurhauses während des ganzen
Winters durchzusühren . Infolgedessen wird den ganzen
Winter hindurch an allen Sonn - und Feiertagen nach¬
mittags von 4 bis 6 Uhr Reslaurationsbelrieb in der
Wandelhalle staltfinden , wozu wie in den vergangenen
Jahren die Kurhauskapelle Burkcrl zum Tanz ausspiell.

Schachklub 'Bad Komburg . Ueber den Bogol-
jubowabeud des Komburger Schachklubs haben wir ja
bereits eingehend berichtet . Der Klub macht daraus aus-
merksam , daß ab Montag das alljährliche Schachturnier
(für Nur -Milglieder ) um den Wanderpreis mit Schach.

metslerlilel von Bad Komburg im ' Vereinslokal . Iohan«
niöberg " (Thomasstratze )Iausgelragen wird . Kierzu sind
alle Schachfreunde herzlichsl eingeladen.

Schumann -Theater . Das Schumann-Theuler hat
sich mit seinem neuen Kause und seinem sensationellen
Ervssnungspragramm die Kerzen der Frankfurier erobert.
Täglich werden die Schumann -Iazz -Sinsoniker und ihr
Dirigent Allan Bjerne mit Beifall überschüttet , und der
vom Tempo erfüllte Varieteleil reißt eine begeisterte Zu-
schauermenge mit sich fort .- Am Sonntag , dem 16 . OK-
lober 11,30 Uhr , findet eine Morgenveranstaltung slalt,
die als Uraufführung für da « ganze Deutsche Reich den
Grotzlonsilm vom Frankfurter Sängersesl „ Grütz Gott
mit Hellem Klang " zur Ausführung dringt . Unter per¬
sönlicher Leitung ihres Dirigenten Kerrn Weimar singen
außerdem 230 Sänger des Gesangvereins Concordia auf
der Bühne des Schumann -Thealers . Wir weisen beson¬
ders aus diese Morgenveranstaltung hin , dte Ihnen für
kleine Preise noch einmal das unvergeßliche Erlebnis
des Franksurler SängersesleS in Erinnerung bringen
wird . Vorverkauf fllr alle Vorstellungen ab t l Uhr im
Schumavn -Thealer und an den bekannten Vorverkaufs-
stellen.

Die „ äausfrau der Gegenwart " . Diese
große hauswirlschaslllche Ausllellung in der Franksurler
Festhalte ist von Industrie , Kandel . Gewerbe und Lar . d-
Wirtschaft reich beschickt worden . Neben Verbänden und
Schulen haben über 250 Firmen Stände errichtet . Die
Ausstellung gibt ein Bild neuzeitlicher KaushallsÜhrung
und zeigt in ihrer pädagogischen und sozialen Abteilung
in scsselnder Weise die hauswirlschaslliche Berufsausbil-
düng und die Tätigkeit der Wohlfahrtsverdände und
Frauenveretne . Sonderveranslallungen wie Preiswett-
kochen an 20 Kerben am Montag , dem 17., und Diens¬
tag , dem 18 . Oktober , eine große Modenschau am Mitt¬
woch , Gymnastikvorsührungen am Donnerstag usw . er¬
gänzen diese von Frauen für Frauen veranslallele Aus-
slellung , die aber den Männern auch manches zu sagen
hat . — Die Linlrillskarlen zu RM . 0,50 für Erwachsene
und AM . 0 .25 für Schüler und Kinder berechtigen auch
zum Besuch oller Sonderveranslallungen sowie des Aus-
slcllungskinos , in dem u . a . folgende Filme gezeigt werden:
.Wenn Vater waschen mützle ' , «Das Rtesenspiklzeug " ,
„Beim Gallmahl der Prominenten " etc. Auch Komburg
ist aus der Ausstellung durch den schönen Stand der
.Kein .arbeit des Vaterländischen Frauenvereins " (Nr . 348)
verlrelen , dem wir einen recht guten Absatz seiner hübschen,
preiswerten und praktischen Erzeugnisse wünschen . Dte
Reichsbahn gibt während der ganzen Dauer der Aus¬
stellung vom 12 . - - 23 . Oktober täglich Sonntagsrück¬
fahrkarten aus , um möglichst weilen Kreisen den Besuch
zu erinögtichen.

Vermählte : Lermann Wci )mar -Paula Weymar , geb.
Schiefer , Vermählte , Bad Komburg -Bonn . — Keinz
Slegmann -Ria Siegmann . ged . Sahm , Bad Komburg.

Sportnachrichten.
Sportfreunde Oberstedten 1930 -

Arbeitersportvereln Nieder -Eschbach.
Morgen , Sonntag , den >0. 10 32 hat der Spihenkandidat

Sportfreunde Oberstedten 1930 den Arbeitersportverein Nieder-
Eschbach zn (vast : das Spiel »vird für beide Teile eine barte
Nuß sein. Freunde und Gönner sind herzlich eingeladen , dein
Spiel zuzusehen . Spielbeginn 2 Uhr.

Der i . F. C. 04 Obcrursel morgen in Bonames.
Der Club tritt morgen gegen den Tabcllcn -Ersten an . Das

Vorspiel gewann Bonames t :o. Auf das Abschncidcn der Obcr-
ursclcr ist man diesmal allseits gespannt . Die Erringung eines
Punktes würde schon ein Erfolg für den Club bedeuten . Also,
mal ordentlich draufgehalten!

Amtliche Bekanntmachungen.
Oberursel

Betr . Wasferfchäden.
Wasserrohr bn'iche, die an einem fortwährenden Rauschen

in der Wasserleitung leicht zu erkennen sind, sollen nach Wahr¬
nehmung tunlichst sofort beim Wasserwerk lTel . Nr . 154), Ban-
amt (Tel . Nr . 10 ». 18) oder dem Rohrmeister Josef BommerS-
heim (Tel . Nr - 30<>) gemeldet »vcidcn . Die Meldepflicht besteht
nicht nur dann , »venn sich der Brnch innerhalb deö Hauses be¬
findet , sondern auch, wenn Defekte an den Zusuhrleitnngcn wahr-
genvmme » »vcrdkn . Bei Richtbeseitigung besteht die Gefahr,
daß durch das ausstrilmende Wasser Hauser »md sonstiges Mau¬
erwerk nnterspült werden . Außerdem bedeuten die Äasscrver-
lnste , die hierbei entstehen , an und fllr sich einen großen Schaden
und können unter Umständen die Wasterversorgung gefährden.

Oberursel ( ! ».), de» 8 Oktober 1932.
Der Magistrat.

__ Horn _
Besuch der gewerblichen Berufsschule.
Nach 8 9 der Ortssahung vom 26. 1. 25 haben die Gewer-

benntcrnrhmcr jeden von ihnen beschäftigten , im sortbildungS-
schnlpflichtigen Alter stehenden , gewerblichen Arbeiter spätestens
am 7. Tage , nachdenr sie ihn angenommen haben , zum Eintritt
in die gewerbliche Berufsschule bei dem Schulvorstand ailzn-
inelden und spätestens am 7. Tage , nachdem sie »hu entlassen
habe », »viedcr abzumelden.

Sie haben die znm Besuche der Berufsschule Berpflichte-
ten so zeitig von der Arbeit zu entlassen , daß sie rechtzeitig und
soweit erforderlich , gereinigt »nd umgekleidet im Unterricht er¬
scheinen können.

Zuwiderhandlungen unterliege »! der Bestrafung.
Oberursel (Ts .), den 8. Oktober 1932.

Der Magistrat.
_ _ _ Horn __

Betr . Wanbergewerbeschetne.
Alle Personen , tvelche im Lause des Jahres 1933 einen

Geiverbcbetrieb im Umherziehen auöubeu »vollen , werden hier¬
durch ersucht , ihre Anträge ans Erteilung eines Wandergewer-
bescheineö alsbald , spätestens bis zum 15. Novbr . d. Jhs ., im
Rathaus , Zimmer vir . 2, z»l stellen.

Nur bei Jnnehaltnng dieses Termins können die Hausier-
gelverbebetreibenden damit rechnen, daß die von ihnen zu bean¬
tragenden Wandergewerbescheine ins spätestens 1. Januar 1933
zur Einlösung bereit liege».

Obcrursel (Ts .), den 13. Oktober 1932.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde.

Horn



Aus Oberursel u. Umgebung
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— Am morgigen Kirchweihsonnlag sind alle
der Sladl von nachmittags 3 bisGekchäfle ln

Uhr gelgeöffnel.

Sonntag-ge-anken.
„Ich bin nicht gekommen, Frieden zu senden, sondent

das Schwert!" Dickes Hcilandswort ist wahr iin Blick aus
den einzelnen Menschen wie int Blick auf das Heben der
'Böller und der Menschheit. In das ureigenste Lebe» des
Einzelnen trägt Jesus den Kampf. Gewiß, inan kann eine
Art Gewohnheitschrist sein. Da wird man van Kamps nicht
viel wissen. Aber wer nicht nur einen ererbten Glauben,
sondern eine persönlich erworbene Ucberzeugung bat, der
weis; von Kamps z» reden. Bon Kampf mit Zweifel» und
Fragen, von Kampf mit Einwändcn des eigenen Verstan¬
des, die so oft ihre geheimen Quellen tief mitten im Herzen
und in allen mögliche» Verhältnissen haben! Er weiß von
heißen Auseinandersetzungen mit irreligiösen Anschauungen,
die ihm auf Schritt und Tritt cntgegcntreten. Gerade heute
sind aus diesem Gebiete schwere Kämpfe durchzufechten. Aber,
wer Persönlichkeiten will, wer Ucberzeugung will, wer Wahr¬
heit und Fortschritt höher stellt als Uebecliescrung und Ve-
quemlichkeit, der darf auch vor Kampf und Opscr» nicht
zuriickbebe». Und wahrhaftig tut es not, daß man unserem
Geschlecht, das vielfach so oberflächlich ist, nur beherrscht
von materiellen Interesse», gerichtet aus die Auszcnseite des
Lebens, geleitet von Schlagwörtern, zuruft: Werdet doch
tiefer, grabt und gleitet nicht so über die Fragen hinweg, a»
Dingen vorüber, die nur Toren leicht nehmen können. —
Jesus drückt das Schwert in die Hand gegen das eigene Ich!
Er will uns anders haben, als mir sind. Er will, das; wir
aus den alten Geleisen herauskommen auf neue Wege. Ei
will, das; wir brechen mit diesen Gewohnheiten und jenen
Neigungen. Er tritt vor den Gcldincnschc», er tritt vor de»
Genußmenschen, er tritt vor den Sinnenmenschen, er tritt
vor den Komprotnißinenschc». er tritt vor den Jchmensck)en
— Er, der Ganze, der Reine, der Selbstlose, der Wahr«
und Gerechte. Er, der Gottesmensch— ist's ein Wunder,
wen» sie da unruhig werde»? Ist 's anders möglich, als das)

uni Kamps entweder gegen
ihn für' das eigene, alt« Ich, oder aber unter seiner Fahne
gegen das alte Wesen. Niemand wird gekrönt, er kämpf«

es da zum Kampfe kommt? Z>
^ch, odi

alte Wesen. N
denn recht.

Darum gilt as immer wieder mit »euer Entschlossenheit
im Aufsehen auf den Anfänger und Vollender unseres Glau¬
bens mit Geduld zu laufen in den Kampf, der uns ver-
ordnet ist gegen all das, was uns hinunterzieht, was uns
befleckt und erniedrigt, was uns unfrei und »»froh macht,
was uns von Gott trennt. Wir werde» mitten in diesem
Kamps einen Frieden kennen lernen, der uns unendlich viel
glücklicher macht, als ein Frieden ohne diese» Kampf. Wie
znufj erst der Friede dessen sein, der siegt!

— E bisst von de Kerb ! Nun sind wir glücklich
am Äerbebackesamslag angekommen, und es scheint jetzt
auch In jene höheren Regionen eingedrungen zu feto,
wo der Weltergotl residiert, daß die . Oberurseler Kerb"
voroerlegt nnd wir Regen und Slurm nicht gebrauchen
können. Wir Zeilungsmenschen glauben sogar, daß es
an der Dorreklame durch die für die ÄIrchweiheinnahmen
maßgebenden Geschäfte gefehlt hat und man erst durch
die Kirchweiharlikel in den hiesigen Zeitungen dort aber
ausmetksam wurde!

-  Wo gehen wir hin ? Ein Blick ln den Anzet-
genleil gibt da die beste Auskunst. Aus der Anzeige
der einigen Gastwirte geht hervor, wo getanzt und was
überall geboten wird. Daß es nur das Beste sein kann,
ist klar. Gute Kapellen sind engagier!, und Küchen und
Keller bieten alles auf, um die Gäfie zu befriedigen.
Am K'.rchweihmonlag morgen überall die Frühschoppen-
Konzerte mit dem nötigen Rummel und dann nachmittags
und Abends Fortsetzung vom Sonnlag.

- Im Kaffee und Weinflubenreflauranl Wien.
Alberusslraße5. dem vornehmsten Familienkasfee, ist wäh-
rend der Kirchweihtage großes, erjlklossiges Künsllerkon-
zert unter Leitung des Kapellmeisters Karry Friesecke.
Die anerkannt gute Küche, die vorzüglichen gulgepsleglen
Weine machen den Aufenthalt dort so recht zu einem
familiären Beisammensein. Tanzlustigen Ist Gelegenhei!
gedo.en. das Tanzbein in ausgiebigster Weise zu schwinge»
denn das Tanzen ist vollständig srei, auch wird keinerlei
Eintritt erhoben.

— Seppel Welb spielt mit seiner Slimmungskapell'
am Kiichweihmontog abend im Taunussaal zum Tanze
auf. Einer besonderen Empfehlung bedarf es wohl kaum,
denn schon sein Name genügt.

-  Silberhochzett Ihre Silberhochzeit bcflcljt;
morgen, Sonnlag. die Eheleute Zimmermann Dalenli
Kräh und Frau, Elise, geb. Sabel. Wir gratulieren.

-  Falschgeld lm Umlauf . In den letzten Tape
tauchen hier viele falsche 50 Psennigslücke. Zwei- u Fli»
Markstücke auf. Man achte beim Einnehmen darav',
denn, wenn es an eine össenlliche Kasse gelangt, oerfillii
fs unbedingt der Beschlagnahme.

- Die Versammlung der Kaus - und Grünt
befitzer im „Schwanen" gestern abend wies einen sei.r
starken Besuch auf. Einen ausführlichen Bericht barütu
finden unsere Leser in einer der nächsten Nummern.

— Theresia. Am io. Oktober, dem Tyerestentagch feiern
Tausende von Mädchen nnd Frauen das Namensfest ihrer
Schuf,patronin, der Heiligen Theresia. Im Volke sind be¬
sonders die Abkürzungen„Nefi", „Neferl" und „Resl" be-

liebt. Die Heilige Theresia stammte aus altkaftiliichem
Adel. Iin Alter von 20 Jahren war sie in das Karmeliter
klvfter ihrer Vaterschaft Avila eingetreten. Sie hatte sich
durch ihre Frömmigkeit derart ausgezeichnet, daß sie daz..
ansersehen war. den Orden in seiner ursprünglichen
Strenge wieder herzustellen. Von Papst Gregor XV.
wurde sie am 12. März 1622 heilig gesprochen. Bildlich
war sie dargestellt in der Kleidung der Karmeliternvnneii,
m der Hand ein brennendes, von einem Pfeile durchbohrtesbm  baltind.

Katholische Gemeinde.
SonnU |j, >e >. Oktober . (22. Sonntat; nach Pfingsten).

(Kirchweihfest.) 6,jo Uhr : I rühmesse, hl. Messe nach Meinung.
X Uhr : Kindergottesdienst , hl. Messe für Anna Marg. Schauer,
geh. Kraus. (),jo Uhr : feierliches levitcnamt : Amt für Michael
und Mathilde Backenstraß. Nach dem Hochamt : Tc Dcum und
Segen. 11 Uhr : hl. Messe für Constantin und Johanna Conradi,
geh. Zölle. 2 Uhr : Andacht mit Segen. X Uhr abends: Roscn-
kranzandacht.

Montag,  17 . Oktober . 6,jo Uhr : hl. Messe für eine kranke
Schwester. 7,15 Uhr : hl. Messe für Georg Müller und hsa
Müller, geb. Keßler. 8 Uhr abends : Rosenkranzandacht.

Dienstag,  tX . Oktober . 6,)0 Uhr : hl. Messe für Hella
Hölters . 7,15 Ubr : hl. Messe für Angelus Kuppel. X Uhr abends:
Rosenkranzandacht.

Mittwoch,  ty . Oktober . 6,jo Uhr : hl. Messe für Peter
Schl. X Uhr abends : Roscnkranzandacht.

Donnerstag,  20 . Oktober . 6,jo Uhr : hl. Messe / u Ihren
des hl. Herzens Jesu für die armen Seelen. 6, ;o Uhr : im Joh.-
Stift hl. Messe zu [ihren des hl. Wcndclin. 8 Uhr abends: Rosen¬
kranzandacht.

P r c i t a g , 21. Oktober , (l est unserer hl. Kirchenpatronen
der hl. Ursula und ihrer Gefährtinnen .) 6, \o Uhr : hl. Messe für
Ursula I eser und deren verstorbenen Kinder. X Uhr : Amt für
Sofia l'.rbes, geb. Homm . X Uhr abends : Roscnkranzandacht.

Samstag,  22 . Oktober . 6,30 Uhr : hl. Messe zu Ihren der
hl. Ursula. 7,15 Uhr : hl. Messe für einen verstorbenen Gatten.
X Uhr abends : Roscnkranzandacht.

Evang. Gemeinde. Oberursel.
Sonntag, den >6. Oktober UM:!.

Vormittags 10 Uhr, Gottesdienst.
Abends8 Uhr: Vibrlstunde.

ist und bleibt
unübertroffen!

<O>
Täglich Wochen «. I fi. ln 8,10

Sonntags 3 5 7 9

PALAST
GrofM 'rnnlcfurl Frankfurt n . fl.

-Ion Besuch von ..Kongreß tanzt“l>cr Ifa -Groltllliii der sogar
übertrumpft:
Ik « I I »I II «I « I I jiiiiii
>11111  l i'tlsa ti — l.illmi llnrves — Willi Forat

_läuft ah Dienstag . IT <>kt . im I fa Palast , (iroü Frankfurt

Wochentags
Sonntags

I ti.lö H.öO
7 9

THEATER
„Im Schwan “ \ ii «Irr Hauptwache

Itrlgittc llclm in

I III « von im « !
mit G n %i n v Hl c « « I nach dein Roman „ttilgi “ von
Irmgard Konti

Ilm Klarheit / ti «iliaffcn . geben wir hiermit hrkuiinf,

dul1  Küintliclii » Ufa - Filme
ln IJrwl-AulTiiliriiiigj; l 'runlcfiirt mir  In Ufa»
Theatern laufen WM

IJfii -PalaNt ll » -fiienter
«»rnll l rankfnrt Im Seltwan

«lolMS
Jett 20 V(J>. leichter
durch»teilt einfaches
Mittel. — Anskunst
kostenlos: Salvina,
tönntluirn 24. b . 07.

ZlvlkbM-
il.Kkks-PriltI>

ttigltch frisch

Attllblll'S
Jwiebochfnbrtfi.

lifiibrtliniftnii;r 37.

Schöne sonnige
3-Jti»nik>-Wvlnt»»g
int2 St mit abgcschl.
Vorplatz tt. Maus. p.
i Wim.z. peri». ,'t er«.

Val «öomlnitg
«sdisalictltcittl,atze 381
Hnrlvhn „„ „ge
Vernle, and, Veainte
und raink» p.Selbst¬
geber, .vhpvthrken d.
Marks, .Hannover.

Anteil, verr in.Büro
»IM. 000.- u. mehr
tnonatl.verd Ang.an
Tk.Anrich, Eisenach.

FRANKFURT A . M . . ZEIL . TEL . » 0606
Lieferung durch eigene Autos » Versand gegen Naohnahme • Bei Nichtgefallen Geld znrdck



Zur Kirchweih in Oberursel

Grobe?W-PelHliW!!
W>> > W> W>WWIWW> WW> WWWI

am 1k.. 17.. IS. und 23. Oktober in den Sälen:
Frankfurler Hof^ Hotel ElWenhof^ Zur Turnhalle
Zum Reithshoŝ Zur Nose * Cafe Allköuig

am 18 , 17. und 23. Oktober in den Sälen:
Zum Taunus* Zum Eihmanen* Zum TaunusbliM
Cafe Auppel<Stlmmungskionzert>Zum BSren lHumor.Portrüae)
In allen übrigen Uokialiläken gross. Rummel!

Küchen und Keller dielen bas Delle.
Es laden herzllchst ein: Die Gaslwirle.

BkilWiim-e!
Kommen Sie zu mir, ich
lene Ihnen meine Bandage
an, damit Sie an sich fcfi-
ftcllcn, das;meine mm nuten

_ wirkende, durch2 Neichs-Patente geschuhte schenkelfreie
Aeftrm-Kiigeliieleod-Paooalic

Ihre Bräche—auch schivere—sicher zurtiit-
halt! Pelvtten »ach allen Seite» verstel!-
dar, selbst höher und tiefer. Ohne Jeder.
Gummi oder Schenkelriemen bequeni und
nnanffällia. Aerztlich begutachtet und emv-
sohlen. Täglich Dankschreiben. Auf Wunsch
zur Probe, evtl Teilzhlg. Bruchletdeudc.
auch für »luder, und vltnddarn,operierte
wenden sich kostenlos: Pad Homburg:
Dienstag, den l8. Oktober, Hotel zur Eisen¬
bahn, von»—12 Uhr. Frankfurt: Montag»
den 17- Oktober.Hotel Nürnberg, !1—6 Uhr,
a» den Erfinder nnd Alleinhelsteller Paul
Fleischer, Freiübach, Pfalz, Spezial-Bam
dagenfabrik.  _

Hühnerhalter
Durch RegierungSbeschlus; wird verbilligtes
Hiihnerfutter 1. Qualität zun; Preise von
10M RM pro Zentner ansaeaebe». Da
dasselbe nur gegen Bezugsscheineerhält
Im; ist, bitte ich Interessenten, diese Scheine
bei mir auszusiillen. Die Zuzählung kan»
sofort erfolgen.

Jean Koster, Bad Homburg
Ferd'Anlage 21. Tel. 2333

gotnenUe Existenz
bietet sich sieiHigen, redegewandten
Herren durch llebernahme einer Bezirks-
Bertretung zum Pertrieb altbekannter
und leichtverkäusticher Artikel, die in
jeder Piehhaltung laufend gebraucht
werden, an Landwirte etc. Kruste Ab¬
satzmöglichkeiten und hohe Provision.
^ahkr dllt ^ KiitfuHitiii ' iitl CT-rtHifnintfs

isse nichl
nd Propi

niste nicht erforderlich, Einarbeitung
und Propagaiida-Unterstnhung kosten¬
los. Schriftliche Angebote unt. genauer
Angabe des bereisten Bezirkes unter
L P 85 an die Exved. dieser Zeitung.

Er wird
mit allen fertig!
Der SIEMENS 55, ein Fünfröhren-Obdr-
lagerungj -Empfänger mit Bandfiltern,
Klangblende , selbsttätigem Fading*
und Lautstärke -Ausgleich erfüllt die
höchsten Ansprüche.

Preise einschl. Röhren:
Slemcns55WL f.Wechselstrom RM4t9,—
Siemens55GL für Gleichstrom RM433,—
mit einaebaulem elektrodynamisctomlautiprccher

Verkauf durch
Frankfurter LocalbahnA.G.

Bad Homburg,
Ausstellung : Ludwigstrafee 12.

gegen Hühneraugen
0 ' Scholl t Zmo Pod »mitdem „Disk" beseiti¬
gen auch die hortnackigiten Hühneraugen
ind Hornhaut tod 'kol Anfiseptitch und
I ciler.d , teil 26 Jahren Seitlich empfohlen.
C ' iqmol Packung 90 PI - Kleinpackung
35 PI in allen Drogerien und Apotheken.

ffkSchoU ’s Zino >Pads

Dmier-
Iml'dfa
Marke Jnno .Cora,Rhein¬
land , Coneordla in Krosser
Auswahl vorrätig. Billige
Preise . Auch einige kiel, n

unter dem regulären Preis.

Martin Reinch
Klaenhandlnng
Bad llon .bnrar

Luiscnstr. 18 Telefon 2932

91m. 150 MonatüveNvtenst.
Objekt 20 Psg. Verkauf direkt an Private.
r'- v - , re . fl  5gBrief-Jeder ist Käufer, Für Muster zwei
marke» » 12 Psg. einsende». Friedrich
Menke, »irchlengeru (Westfalen)

Man wünscht sie—und man wartet
auf sie — denn jedes Jahr ist die

bei Obernzenner die beste Kaufgelegut :-
heit für den modisohen Qualitäts-
Mantel.  Was wir diesmal Neues
leisten , ist ganz hervorragend.

Mädchen -Mäntel
In englischer Mrt

üröüe 60 >2.75 6§ü
Damen -Mäntel
In flotter Spottform , i^anz auf Kunstseide
gefuttert . . .

15-
Damen -Mäntel
aus prima Marengo -Dlap .onal , ganz auf Kunst¬
seide gefüttert . .

19-
Damen -Mäntel
aus reinwollenem Velour long , mit fescher
Pelzkrnwatte . wie Bild 25-
Frauen -Mäntel
aus eletf . Marcn ^ o - Dlattonal mit effektvollem
Pelzkragen , j*anz auf Maroc gefüttert .

39»
Eleganteste Mäntel
In ßoutld und Crewl mit grollen Pelzkragen
In Persianer -Klaue etc ., ganz auf Maroc ge¬
füttert . 59 . - 49-

Auch dl« Dam«, di« «In« Speslalgröty« braucht,
wird bei uns vollkommen lufrledemtollcnd bedient.

Das große Spezial - Kaufhaus
Frankfurt a. M., Zeit 71 81

Cafe und Weinrestaurant WIEN
Das vornehmsle FamttienioKai

Oberursel. Alberusstraste5 Telefon 49
Während der tiirchwelhtage:

Großes erfüll.Künstler-Konzert
unter Leitung von Kapellmeister öarrh kriselte.

Eintritt und Tanzen frei!
Bekannt für vorzügliche titlche und gutgepfl. natur. Weine.

Brennholz aller Art
BUndelholz, rynis. Baumpsähle.

.tzolzhandlung Weber. Sberursel
Hohemarkstratze

Ein Inserat in unserer Zeitung,
Es findet weiteste Verbreitung!

ll

Mavter-Untcrrtcht
erteilt zu mäsrigeu
Preisen konservator.
gebildeteKlavierlehr.
i». staatl.Erlaubnis.
M Rohrmanu, Bad
Hoiiiburg-ittrdorl,
Wieseiiborustrasie 3.
Pensionär sucht schiin.
3-Z..Wohnung mägl.
mit Bad u Garte,i-

iu Oberursel vd.aut.

538V.R. Mosse. Ffm
ttmg. Preisoff.>«.FL

sf Hunde
abzugeben
Frankfurt
Weserst.24

Schön möbl.
Zimmer

oder Hellen 9taum
zuin Uiiterstelleii von
Möbeln zu vermieten
Näheres i» der Ge¬
schäftsstelled. Zeitg.

üei Aluminium irt* von Tluijett,
die Sachen trocken jlefa fti-puhm

Nach dem Putzen mit
einem trockenen wei¬
chen Tuch nachreiben!
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A !4 ^ / 4-• ^

| £ ^utzen und Scheuern nurĴ ^ LljPjp
Nehmen Sie zum Aufwaschen , Spülen und Reinigen Henkels



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 243 vom 18 . Oktober 1332

Se »enkta«e.
15. Oktober.

,0 o. Ehr . Der rkttMch. stublius V . Maro r„ cgi«
lius In Andes bei Mantua.

1582 Einführung des Gregorianischen Kalenders.
1801 Der Maler Wilhelm von Kaulbach in Arolsen geboren.
18-11 Der Philosoph Friedrich Nietzsche in Röcken bei Lützen

geboren.
Sonnenaufgang 6.23 Sonnenuntergang 17.03
Mondaufgang 17.00 Monduntergang 7,26

16. Oktober.

1156 Gründung der Universität Greifswald.
1726 Der Maler Daniel Chodowiecki !n Danzig geboren.
1813 Völkerschlacht bei Leipzig : Kämpfe bei Wachau , Mök-

kern und Lindeua ».
1815 Landung Napoleons I. auf St . Helena.
1827 Der Maler Arnold Böcklin in Basel geboren.
1856 Der Dichter Oscar Wilde in Dublin geboren.
Sonnenaufgang 6.25 Sonnenuntergang 17.06
Mondaufgang 17.16 Monduntergang 3,30

Der Wahlkampf fetzt ein.
In drei Woä -en mutz das deutsche Bolk wiederum „zur

Wahlurne schreiten ", wie es so bildhaft und feierlich heißt,
um einen neuen Reichstag zu wählen . Nachdem in den letz¬
ten Wochen bereits kleinere Borgefechte geliefert worden
waren , bei denen es allerdings zum Teil recht heiß und be-
wegt zuging , fetzt nun der Hauptkamvl ein und wird stchbls
zu den letzten Tagen zu einem Großtampf mit allen Mit-
teln der Bolksbeeinflujsung und -Werbung entwickeln . Daß
Im Hinblick auf die Pläne der Reichsregierung , eme grund-
liche und wohl auch grundsätzliche Reform der Verfassung
durchzusühren . der Wahl des 6. November eine weit über
das übliche Maß hinausgchende Bedeutung zukommt , wird
allmählich und besonders jetzt nach der Münchener Rede
des Kanzlers immer mehr erkannt . Man muß daher mit
heißen und heftigen Auseinandersetzungen in diesem Wahl-
feldzug rechnen.

Bei den Ratio nalsoziali  st en — um mit der
größte » Partei zu beginnen — ist vor allem Hitler  selbst
wieder eingesetzt, und er hat eine Werbesahrt , die ihn wie-
dur durch ganz Deutschland führen wird , bereits mit Re¬
den in Schwaben und Franken begonnen . Zuletzt sprach er
in Nürnberg  und Gunzenhausen , wo er scharfe Kritik
am Papen 'schen Wirtschaftsprogramm übte und erläuterte,
warum er am 13. August das Angebot des Vizekanzlerpo¬
stens ablehnte . Er habe sich zu gut dafür gehalten , im Ka-
binett Popen eine „R a r i t ä t e n s i g u r" darzustellen.
Die nächste Aufgabe des Nationalsozialismus sei, die Regie-
runa Popen zu stürzen . Fernziel der Bewegung sei: ei n
Volk, e i n Reich . — In Rostock bezeichnete Dr . G o e b -
b e l s es als einen verhängnisvollen Irrtum , die national¬
sozialistisch»« Bewegung als eine Berlängcrung des Vor-
kriegsabsolutismus zu betrachten . Der Nationalsozialismus
vertrete nicht die Bevorrechtigung einer Kaste , er gehe viel¬
mehr das ganze Volt an . Weil die nationalsozialistisch « Be-
ivegung die Verantwortung für 11 Millionen Deutsche
trage , könne sie nicht mit dem Posten des Vizekanzlers zu¬
frieden fein . Diejenigen , die heute versuchten , die Verve-
gung um die Früchte ihrer Arbeit zu bringen , seien Schritt-
macher des Bolschewismus . Dckd Volk werde auch in der
nächsten Zukunft an Hitler glauben . — In einer geschlosse-
nen Versammlung in München sprach der Leiter der Reichs-
Wirtschaftsabteilung der Nationalsozialisten . Gottfried
Feder,  über das Papen 'fche Wirtschaftsprogramm . Der
Redner bezeichnete die Aeußerungen des Reichskanzlers in
seiner Rede in Münster , daß 2,2 Milliarden für die He-
bung der deutschen Wirtscl-aft begeben würden , als eine
Irreführung der kleutfchen öffentlichen Meinung , denn es
müßten alle Steuern zunächst gezahlt fein , ehe die Steuer-
gutscheine in Wirkung treten würden . Heute scheide aber
wohl die ganze zahlungsunfähige Landwirtschaft und der
Mittelstand aus . In dem Paven -Plan fei von einer Steige¬
rung der Kaufkraft der deutschen Arbeiterschaft , dem sprin¬
genden Punkt der Wirtschaftsbesserung , keine Rede . Der
Kampf zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern werde
»« >» ln ho» Taaen her Revolution wieder Lpfleben . In sei¬

ner endgültigen " Auswirkung veoeure ver Plan einen uocy-
maligeu Versuch der Bankensauierung . Feder gab sodann
eine kurze Zusammenfassung des Arbeitsbeschaffungspro-
gramms der NSDAP.

Der Vorstand der Sozialdemokratischen Par¬
tei  hat einen Aufruf erlasse », in dem eingangs zu der
Rede des Reichskanzlers Stellung gnommen wird . Gegen-
die Pläne der Regierung der Barone stelle sich die Sozialde¬
mokratie zur Verteidigung und zum Gegenangriff . Der
Aufruf fordert die „Enteignung der staatsstreichlüsterne»
Dynastien " und de« Großgrundbesitzes , die Verstaatlichung
der Banken und der Schlmseliudustrien . Die Nationalsozia¬
listen hätten der sozialen Reaktiv » in de» Sattel geholfen,
ihr jahrelanger Kainpf gegen die Republik habe der Reak¬
tion den Weg zur Macht geebnet . Die Kommunisten hät¬
ten statt Schulter an Schulter mit der Sozialdemokratie für
die Rechte des arbeitenden Volkes einzutrctcn , in zahllosen
Parlamentsabstimmungen und beim Volksentscheid am 9
August 1931 gemein ' am mit den Nationalsozialisten und
Deutschnatlonalen den Kampf gegen die demokratisäze Re-
publik geführt . Jetzt ernteten sie. was sie gesät hätten . Wer
die demokratische Republik , das gleiche Wahlrecht und das
parlamentarische System iahrelang mit Hohn und Haß be-
ämpft habe , der könne sie heute nicht gegen die Baron,

publik geführt . Jetzt ernteten sie. was sie Lesät hätten . Wer
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verteidigen . Zum Schluß hebst es : „Es geht um alles ! Nt '-
der mit der Baronvwirtschaftl Kampf der Reaktion und
ihren Staatsstreichgelüften ! Vorwärts am 6. November für
Demokratie und Sozialismus mit der Eisernen Front unter
den Fahnen der Sozialdemokratie ! Freiheit !"

Der Sohn des ersten Reichspräsidenten . Reichstagsab-
geordneter Fritz E b e r t. sprach in Nürnberg vor Jung-
Reichsbannerleuten  über die Tagesfragen und den
kommenden Wahlkampf . Der vielfach aufaetauchte Vorwurf,
die deutsche Sozialdemokratie habe sich schlapp gezeigt , sei
der unberechtigtste argen di , Partei , denn sie habe die Ver-
antwortung übernommen , als das Deutsche Reich zusam-
mcnzubrcchen drohte . — Zur Münchener Rede von Papen
sprach Ebert sehr scharfe Worte der Ablehnung . Auf einen
Zuruf : „Das hat Euer Hlndenburg gemacht !" replizierte der
Redner , daß . wenn die SPD . damals anders gehandelt
hätte , heute Hitler der Diktator wäre.

Der Wahlfeldzug der De u t f ch n a t >o n a l e n wird
mit Hugenberg an der Spitze geführt , und früher als der
anderer Parteien hat er schon begonnen . Es fände » bereits
eine Reihe deutschnationalcr Versammlungen statt , bei
denen es zum Teil zu den bekannten Störungsversuchen
durch die Nationalsozialisten gekommen war . Die Frontstel-
lung der Deutschnationalen ist heute eine andere als bei
den früheren Wahlen ; die Hauptkraft . so hat cs den An-
schein, wird gegen die Nationalsozialisten konzentriert . In
einer Wahlversammlung in Stendal führte Hugenberg
aus : „Wenn wir Deutschnationalen den neuen Kurs , der
mit der Regierung Papen eingeleitet wurde , bewußt unter-
stützen, dann tun wir das , weil wir uns bei der Frage , ob
wir den Staat oder die Partei wollen , für den Staat ent-
scheiden. Wir sind nicht Gegner des Parlamcnls an sich,
das als Kontrollorgan der Regierung eine große Beden-
tung haben kann : Wir find Gegner des Parlaments als Re-
gierungsorgan . Wir find auch nicht Gegner der Parteien
an sich, sondern nur Gegner der im Parlamentarismus von
Weimar begründeten Parteiherrschaft . Mehrheitsentschei¬
dungen in Schicksalsstunden des Volkes sind immer Feig-
beitsentscheidungen gewesen . Das war in Deutschland an¬
läßlich der Frledensresolution von 1917 so, es war so bei
der Abstimmung über den Veisailler Vertrag , über den Da»
wesvertrag , über den Noungplan . Wirkliche Entscheidungen
sind in Deutschland meist nur gegen Parlamentsmehrheiten
erzwungen worden . Der Regierung rufen mir die ernste
Mahnung zu. daß sie sich in ihrer Aufräumungsarbeit , die
Voraussetzung für jeden Wiederaufbau ist, nicht durch das
Geschrei derjenigen beirren läßt , die davon betroffen sind
Vor allem darf die Regierung nicht vor den Führern des
Zentrums Halt machen . Die Amtsenthebung der Braun
und Severing und die Beseitigung des schwarzroten Sy¬
stems als „Reaktion " zu brandmarken , entspricht parteipo-
litlscher Demagogie . Was hier geschah, ist kein Rückschritt,
sondern eine notwendige Tat gegenüber einem rückschrittli-
chen, längst überlebten System ."

Unsere Leser werden verstehen , daß wir nicht über alle
größeren Wahlversammlungen im Reich einzeln berichten
können . Wir werden die wichtigsten Kundgebungen der ver-
schiedenen Parteien kurz verzeichnen und uns bemühen,
von Zeit zu Zeit einen unparteiisä )en Ueberblick zu geben.
Im übrigen hoffen wir , daß wir in diesem Wahlkampf
nichts über blutige oder gar tödliche Zusanunenftöße zu be¬
richten brauchen . Daß der Feldzug mit den Waffen des Gei¬
stes geführt werde , das fei unser Wunsch.

Ohne Umsalz/Kein Gewinn!

Die Dauer der Reichskommissarlals.
„vis zur Bildung einer handlungsfähigen Regierung ."

Leipzig , 11. Oktober.
Im Prozeß vor dem Staatsgerichtshof gab Ministerlas«

dlrcktor Dr . Gottheiner namens der Reichsregleruna auf die
vom Vorsitzenden gestellten Fragen über die Dauer der kom¬
missarischen Regierung in Preußen und die eventuell ein-
zuleitendcn oder bereit « eingeleiteteu Schritte folgende Er¬
klärung ab:

„Die Reichsregierung wünscht ein möglichst rasclzes Zu¬
standekommen einer handlungsfähigen preußischen Staat «-
reglerung . um das Reichskommissariat dann ausheben zu
könne ». 3m preußischen Landtag muß eine Mehrheit sich
finden , die die Bildung einer handlungsfähigen Regierung
ermöglicht . Der Herr Rclchskominlfsar wird wie bisher auf
diese Regierungsbildung hinwlrken . Die einzelnen Maß.
nahmen nach dieser Richtung hängen von der Entwicklung
der politischen Lage insbesondere nach der Relchvtogswahl
ab . Sie lassen sich Im einzelnen heule von niemanden klar
übersehen ."

Professor N a w i a s k y, der Vertreter der bayeri¬
schen  Regierung erklärte im Verlaus der Verhandlung
u . a .: Es handelt sich bei unserer Klage nicht um bajurva-
rische Spezialgefühle , sondern um das Nechtsgefühl an sich.
Deshalb kämpft Bayern mit de » Preußen.
Kann der vorübergehend eingesetzte Reichskoinmissar Dauer¬
maßnahmen treffen , so kann er auch den Staatsge-
richtshos dauernd aufheben.  Der Kugelblitz kann
also auch einmal den Staatsgerichtshof treffen.

2 .8 Prozent « artoffelmehl .Verwendxnrfzwang
Berlin . 11. Okt. Mit Rücksicht auf die gute Kartoffel¬

ernte hat der Reichsernährungsminister durch eine Verord¬
nung den Huudertiatz des ab 16. Oktober 1932 für ein Iabr
zu verwendenden Kartoffelstärkemehles auf 2,5 v. H. der in
den Betrieben verwendeten Mahlerzeugnifse des Weizens
und Roggens festgesetzt. DI« Strafvorfchriften für Zuwi-
derhandlunoen acaen die Verordnuna lind verschärft war-
den.

Konüngenie und Währung.
Lin Brief de» Reichvbankdirektoriumv.

Berlin . 15. Oktober.
Das Direktorium der Reichsbank hat an die Reechsre-

gkerung ein Schreiben gerichtet , das , wie die „Dcutsctzc Ta¬
geszeitung " wissen will , den Hinweis enthält , daß es bei
Durchführung der Kontingentierungspolitik nicht die Ge¬
währ für die Aufrechterhaltung der Währung übernehmen
könnte . Das Reicyskabinett beschäftigte sich in seiner Frel-
tagsitzung u. a . auch mit diesem Schreiben , über dessen In¬
halt keine Auskunft gegen werden wird , da es sich um
einen internen Briefwechsel handele . Das eine könne aber
feftgcstellt werden , daß eine Gefährdung der Währung
nicht behauptet morden sei und auch nicht vorliege.

Preutzenkasfe geht aufs Reich über.
Das Rcichskabinett befchäftigie sich weiter mit der Um»

Wandlung der Preußenkasse in eine deutsche Zentralgcnos-
senschaftskasse. Dies soll durch eine Verordnung des Reichs¬
präsidenten geschehen, durch die die Reichsregierung zur
Ausgabe von Schatzanweisungen für das neue Institut er¬
mächtigt wird.

Mil diesen Relchswechseln wird das neue Institut end¬
gültig auf da» Reich übergehen . Gleichzeitig soll eine Reu-
regelung der Arbeitsweise de» Instituts durch verantwort¬
liche Llnfchaltuna der landwirtschaftlichen und genossen-
schastlichen Sclbstverwaltungskörper und der Länder er-
folgen.

Grundiätzlick -e Beschlüsse hat das Kabinett über die Er-
hung der sozialen Leistungen in der Arbeitslosenversiche¬
rung gefaßt . Vor allem will man die sozialen Leistungen
bei einigen Lvhnklassen der Arbeitslosenunterstützung und
bei gewissen Renten erhöhen . Dagegen wird die Krisen-
und die Wohlfahrtsfürsorge nicht erhöht werden.

Der Absatz der Wetnernie.
Zinsverbilligung und Lagerkostenzuschuß.

Berlin . 15. Oktober.
Entsprechend seiner Ankündigung hat der Reichsernäh-

rungsminifter die Grundsätze für eine Förderung der dies¬
jährigen Weinernte herausgegeben . Darnach wird für die
schnellere Aufnahme der diesjährigen Weinernte durch den
Weinhandel eine Zinsverbilligung  durchgeführt.

Ls ist aus besonderen Wunsch der Beteiligten , jeder
Meinbandelsklrma . die mittel « uredti Hl* 1000 Tttart



Weintraube » . Mos« oder Mein der Ernte «832 auskanst.
die Möglichkeit zugesprochen worden , die Zinsverbilligung
für aufgenommene Kredite zu beanspruchen. Das Ministe¬
rium hat slir diesen Zweck eine Kumme von 450 000 Mark
dereitgcstcllt.

Im vorigen Jahr war auch für die W i n z e r g e n o s -
t r n s ch a f t e n eine gleichartige Zinsverbillignngsnktiv » in
die Wege geleitet . Die Gcnossensclzasten haben jedoch nur
zu einem sehr geringen Teil davon Gebrauch mache » kön¬
nen . Infolgedessen ist in diesem Jahre anstelle der Zinsver¬
billigung den Genossenick-alien für die Einlagerung von
Mosten und Weinen der diesjährige » Ernte ein Lager-
k o st e n z u s ch u st zugcbilligt worden.

Durch den Zuschuß werden sie in die Lage verseht wer-
den. wiederum in größerem Umsange cinzulagern . Ikach
Überschlagenen Berechnungen wird mit einer Linlagerun -;
von 20 000 Fudern gerechnet, hierfür wurde ein Betrag von
200 000 Mark zur ersügung gestellt.

Bei der fortdauernden Notlage des deutschen Winzer¬
standes wurden die diesjährigen fälligen Zinsen an«
dem Winzerkredit,  soweit sie an das Reich abzu-
führen sind , den Kreditnehmern erlassen  und die am 15.
November fällige erste Rückzahlungsrate  auf die
Kredite sowie die folgenden Rückzahlungsraten um je ein
Jahr a e st u n d et.

Messing statt Sold.
Schwerer Betrug durch angeblich russische Offiziere

Basel . 14. Oktober.
Ein in der Schweiz wohnender Kaufmann hatte durch

Vermittlung zwei angeblich russische Schisfsoffizicre kennen-
gelernt , die für 20 000 Schweizer Franken ungemünzles
(Sold zum Kauf anboten . Der Kaufmann ging mit den i
beiden Russen , die das Gold in einem Köffcrchen bei sich j
trugen , in ein Pfandleihhaus und in eine Juwelierhand - :
lung , um dort die Ware prüfen zu lassen . In beide » Fäl-
len wurde ihm gesagt , daß es sich um reines Gold von 24 !
Karat handele.

Der Kaufmann zahlte für da» Gold 11 300 Schweizer ,
Franken ln bar und gab eine mit 86 kleinen Brillanten
besetzte Plantinarmbanduhr . ein Paar weifzgoldene Ohr-
ringe mit Dlamantrofen sowie verschiedene andere Platin-
und Weißgoldschmucksachen mit Brillanten im ungefähren
werte von 12 008 Schweizer Franken als Pfand . Die an¬
geblichen Offiziere vertauschten dann da» Köffcrchen mit
einem «rleichartigen, da» aber nur Messinaplatten enthielt.

Aua) in Hessen(Schlachtsteuer.
Im Finanzausschuß de» hessischen Landtage » teilte die

Regierung mit . daß sie die Einführung der Schlachtsteuer
beabsichtige. Finanzminister Kirnberger begründete die
Masznahme damit , dah diese Steuer bereit» in fast allen
Länder» eingeführt «väre und gerade deshalb wäre die
Regierung ln einer Zwangslage , zur Deckung de» durch den ,
Minderertrag bei den Reichsiteuerüberweiiungen entstehen¬
den Ausfall im Staatsvoranschlag auch die Schlachtsteuer
heranzuziehen.

Sic habe bisher immer noch Bedenken getragen , diese
Steuer cinzuführen , weil sie gehofft habe , daß in Verhand¬
lungen der Länder mit der Reichsregierung sich ein anderer
Weg für die Deckung dieses Fehlbetrages finden werde.
Diefe Hoffnung könne aber nicht mehr bestehen , weil das
Reich in seinen Entschließungen auf die wenigen kleinen
Länder , die bis jetzt noch von dieser Steuer abgesehen
haben , keine Rücksicht nehmen könne . Die Frage , ob die
Hausfchlachtung der Steuer entzogen werden solle, sei noch
nicht endgültig geklärt . Es entstehe dadurch nicht nur ein
erheblicher Ausfall , sondern es bestehe auch die Gefahr , daß
diese Befreiung zu Schwarzschlachtungen ausgenutzt werde.
Trotzdem werde die Regierung versuchen , einen Weg zu fin¬
den . der den Wünschen des Finanzausschusses Rechnung
trage . ^ .

Der Finanzausschuß beschloß einstimmig , die Regierung
zu ersuchen, die Schlachtsteuer in Hessen nicht einzuführen.
Fall » jedoch die Regierung die Steuer durch Rotverord¬
nung in Kraft sehen mühte , sei die Hausschlachluog von der.
-Schtachtsteuer zu befreien.

Segelfchiff im Nebel gesunken.
Sech» Mann der Besatzung ertrunken.

Stockholm. 14. Okt. Der in Helsingfors beheimatete
schwedische Dampfer „Desuvius " kollidierte im südlichen
Teil des finnischen Meerbusens im dichten Nebel mit dem
estnischen Segelschiff „Emilie " , das fast unmittelbar daraus
sank . Von der Besatzung des Segelschiffes konnte nur der
Kapitän und der Bootsmaat gerettet werden , die übrigen
sechs Besatzungsmitglieder ertranken.

Ooriens Schweigegelder.
Frankreich zahlte 75 000 Goldmark für die Geheimhaltungr . der Dokumente.

Frankfurt a . M ., 14. Oktober.
Der Beieidlgungsprozeß Schmitz -Boettner nimmt untet

steigendem Publikumsandrang seinen Fortgang . Der Frank-
furter Landgerichtsdirektor Servatius schildert den Klager
Schmitz als einen Mann von lauterer patriotisä -er Gesin-
nung . Er sei allerdings leichtgläubig und von einer ge¬
wissen Naivität in politischen Dingen . Der Wiesbadener
Rechtsanwalt Dr . Boecker hat zahlreiche Gespräche mit Dar-
ten geführt und will von ihm erfahren haben , daß Schmitz
am Tage der Proklamation in Frack und Zylinder Dorten
gratuliert habe.

Der Zeuge Dr . Rüdiger von der Goltz schildert , daß er z»
Boettner keine Beziehungen mehr hatte , als die „Separa¬
tistenliste " veröffentlicht wurde . Dagegen habe er später
einmal , als ihn Boettner hierum ausdriicklich gebeten habe,
an eine Universität in Kalifornien geschrieben , die angeb¬
lich Dortensä )e Dokumente über die Separatistenvorgyngc
in Besitz haben soll. Die Universität gab einen abschlägigen
Bescheid . „„ !

Rechtsanwalt Dr . Lehr erklärte , daß Dorten für die
Geheimhaltung dieser Dokumente von der französischen Re-
gierung 75 000 Goldmark erhalten habe und daß ohne seine
Zustimmung eine Publizierung nicht erfolgen dürfe-> --

Hümmels Aolle als Oauvmann.
hat Hummel in der Fremdenlegion gedient?

Lndingen , 14. Oktober.
Der Fall Hummel -Daubmann ist immer noch nicht in

alle » Einzelheiten geklärt . Recht merkwürdig verlief die
Gegenüberstellung Hümmels mit dem ehemaligen Frein-
denlcgionär Krüger aus Essen . Krüger gab an , daß er im
Jahre 1021 Fremdenlegionär in Ain -Scfra in Siidalgiec
gewesen sei, dort in einem Gefangenentransport Hummel
gesehen haben will . Hummel sei zu einer Strafkolonie
transportiert worden . Als man Krüger im Essener Poli¬
zeipräsidium Photographien des angeblichen Daubmann
vorlegte , hat er Hummel erkennen zu können geglaubt und
bei der Gegenüberstellung in Endingen hat er Hummel als
Bekannten aus Afrika bezeichnet.

Da Hummel nun einen Schnurrbart trägt , den er da¬
mals nicht trug , sind ihm doch Zweifel gekommen , und er
hatte deshalb nach einer Narbe unter dem Brustbein ge¬
fragt , die er damals bei ihm gesehen haben will . Tatsäch¬
lich ist bet Hummel eine derartige Narbe festgestellt wor¬
den . Krüger hat dann bei der Gegenüberstellung die Einga¬
ben Hümmels über seine Flucht in Algier , die Hummel ja
selbst als erfunden eingestanden hat , auf Grund seiner Lo¬
kalkenntnisse sofort als unrichtig Nachweise» können , aber
seine Angabe , Hummel 1921 als Strafgefangenen der
Fremdenlegion gesehen zu haben , und zwar , wie er sagt,
unter dem Namen Dauomann , sind doch recht interessant.
Man weiß nicht, wo Hummel in dieser Zeit gewesen ist.

Lin tapferer Soldat.
Wie eine Schwester des Hummel , die in Basel wohnt

erzählt , war Hummel als Junge schwer erziehbar und
wurde deshalb in die Erziehungsanstalt Flehingcn gegeben
Als 1912 in Basel seine Mutter starb , durfte er nicht nach
Hause kommen . Bei Kriegsausbruch meldete sich Hummel
als Sechzehnjähriger in den Kriegsdienst , sein Vater gab
jedoch die Erlaubnis hierzu nicht.

Hummel kam erst mit 17 Jahren ln den Krieg . Hier
zeichnete er sich wiederholt durch kühne Rachtpatrouillcn
aus und wurde mit dem Eisernen Kreuz 1. und 2.

Klasse ausgezeichnet.
Eine Z "itlang weilte er infolge einer Verwundung

und Gasvergiftung in einem Lazarett in Duisburg . In
Freiburg schon hat Hummel eine falsche Rolle gespielt
Dort zog er die Uniform eines gefallenen Feldwebels an
und spazierte durch die Straßen der Stadt . Als ihn ei» Ka¬
merad nicht grüßte , stellte er ihn zur Rede und gab ihm
eine Ohrfeige . Der Geschlagene bemerkte jedoch den Schwin¬
del und zeigte ihn an . Hummel kam aber mit einer gelin¬
den Strafe infolge seiner Auszeichnungen an der Front da¬
von.

Lin undankbarer „Sohn ".
Das Strafverfahren gegen Hummel soll mit größter

Beschleunigung durchgeführt werden . Die Gerüchte , daß
Hummel in Endingen Helfershelfer gehabt habe , sind unbe¬
dingt in das Reich der Fabel zu verweisen . Es kann nach
dem bisherigen Stand der Vernehmungen als fici)er anae-
ehen werden , daß Hummel lediglich die Absicht hatte , ko¬
tenfrei nach Deutschland zurückbcföroert zu werden . Er hat
ich dann einer von ihm nicht vorhergesehenen Lage gegen-
iber befunden , die ihn schließlich in sein« Rolle hinein -'
ixöngt «. ’
‘ Die Litern Oskar Daübmanns haben für ihren »« >
leintlichen Sohn erhebliche Geldaufwendungen gemacht,
hne daß Hummel ihnen diese durch die ihm reichlich zu-
ließenden Mittel ersetzte. Sie haben bereits die Bar-
chaft und das Sparkassenguthaben von Hummel beschlag-
lahmen lassen.

Warum Hummel « icht erkauut « urd».
Wie die in Alt -Osfenburg lebende Frau Hummel einem

Sesucher erzählte , hat ihr Mann ständig eine Brille getra-
,en. während der jetzt angeblich aus der Gefangenschaf zu-
ückaekehrte und vom Fürst Friedrich von Hohenzollern
»och am 30. August mit der Verdienstmedaille mit Schwer-
SS °u«»-,->chn->! D-udmmm ohne Brill- m
väre . Ohne Brille hätte ihr Mann e,n völlig verändertes
iluslehen gehabt . Selbst ein früherer Kunde von ihm hatte
,uf einer Tagung ehemaliger Kriegsgefangener mit dem
„»geblichen Daubmann gesproci-en , ohne in ihm den Schnel¬
ler Hummel zu erkennen.

Hu « HuxZ -prosra « WO, z
yranrf»« a. rvk. uno Kassel(Dildwestfmtk).

Jeden Werktag wiedrrkehrendr Programm -Nummern : 6
Wettermeldung , anschließend Gymnastik I; 6.30 Gymnastik II;
7 Wetterbericht , Nachrichten : 7.05 Konzert ; 8 Wasserstands-
Meldungen; 11.45 Zeit , Wirtschaftsmelduimen ; 12 Konzert;
13.15 Nachrichten : 13.30 Konzert ; 14 Nachrichten : 14.10
Werbekonzert ; 15 Eießener Wetterbericht ; 15.10, 16.50, 18.15,
19.15, 22.20 Z it, Nachrichten, Wetter ; 17 Konzert.

Sonntag , 16. Oktober : 6.15 Hafenkonzert ; 6.15 Kathi
Morgenfeier ; 9.15 Stunde des Chorgesangs ; 10.30 Einfüh-
rungsvwürag zu Tristan und Isolde ; 12 Konzert ; 13 Kon¬
zert; 14 Zehnminutcndienst der Landwirtschaftskammer Wies
baden ; 14.15 Stunde der Jugend ; 15.15 Stunde des Landes;
16 Konzert ; 18 Weltfluglinien Asien und Afrika , Vortrag;
16.25 Dreißig bunte Minuten ; 16.55 Gedichte und ihre Wir¬
kung, Rundfrage ; 19.20 Sonderwetterdienst für die Land¬
wirtschaft, anschließend Sport ; 19.30 Schicksale in dieser Zeit;
10 Deutscher Opernabend ; 22 .20 Zeit , Nachrichten, Wetter,
Sport ; 22.45 Nachtmusik.

Montag , 17. Oktober : 18.25 Deutsche Landschaftskuns,
— von Eranach bis Thoma , Vortrag ; 16.50 Englisch; 19.30
Konzert ; 20.30 Kammermusik ; 21 Das Wunderbare , Hör¬
folge ; 22 Deutschland und der Südosten , Vortrag ; 22AF
Nachtkonzert.

Dienstag , 18. Oktober : 15.20 Hausfrauennachmittag,
18.25 Die Nationalisierungsbewegung im Handwerk , Vor-
trag ; 18.50 Die Lage der Landwirtschaft , Zwiegespräch ; 19.30
Konzert ; 20.30 Altfrankfurter Originale ; 20 .55 Tristan und
Isolde , dritter Aufzug ; 22 .05 In der Werkstatt des Orgel¬
bauers , Hörbericht ; 22 .45 Nachtmusik.

Mittwoch , 19. Oktober : 10.10 Schulfunk ; 15.15 Jugend¬
stunde; 16.25 Stunde der Arbeit ; 18.50 Zeit , Wetter , Wirt-
fchaftsmeldungen ; 19.05 Hundert Zithern : 19.40 Konzert;
20.30 Di« Führe , Hörivielmonoloa .' 2^ ." Bunter Abend;
ß2A0  ifllniHrnr - “11* _ . ~,

Vvnneewtaa. M. Oktober, 18.80 Mlmftunb« 10.00 Zrm>
Notprogran »» der Neichsr,gierung , Vortrag ; 19.20 Nachrich!
ten aus Kunst und Wissenschaft: 19.30 Die Nachtigall , Am» Märchen;20 Kepler,Drama;21 Konzert;22.48Ule.

Freitag , 21 . Oktober : 18.25 Erziehung zur Qualitäts¬
arbeit , Vortrag ; 16.50 Aerztevortraa ; 19.20 Trainingsarbeit
der Kunstturner , Hörbericht ; 19.30 Ein möblierter Herr klagt
sein Leid ; 20 .05 Symphoniekonzert ; 22 .45 Nachtkonzert.

Samstag , 22. Oktober : 10.10 Schulfunk ; 15.30 Jugend,
stunde ; 16.25 Persönlichkeit und Wirtschaft , Vortrag ; 18.50
Industrie und Landwirtschaft , Vortrag ; 19.30 Chopin , Kla¬
viermusik- 20 Bayerischer Abend,' 2?»45 Nachtmusik.

Spielplan der Städtischen Bühnen Frankfurt
Opernhaus:

Sonntag , 10. Oktober , 19 Uhr : „Der Roseiikavalier " .
Dienstag . 18. Oktober , 19.30 Uhr : „Othello ".
Mittwoch , U>. Oktober , 19.30 Uhr : „Der Freischütz".
Donnerstag . 20. Oktober . 19.30 Uhr : „Margarethe ".
Freitag , 21. Oktober , 20 Uhr : „Falstaff ".
Samstag , 22. Oktober , 20 Uhr : „Der Troubadour ".
Svmiiitng . 23. Oktober , l t und 20 Uhr : „Die Entführung au»

oem Serail ".
Montag , 24. Oktober , 20 Uhr : „Rigolrttv ".

Schauspielhaus:
Sonntag , 10. Oktober , 20 Uhr : „Florian Geher ".
Mvntag . 17. Oktober , 20 Uhr : Florian Geher ".
Dienstag , 18. Oktober , 20 Uhr : „Des Esels Schatten ".
Mittwoch , 19. Oktober , 20 Uhr : „Iphigenie auf Tauris ".
Donnerstag , 20. Oktober , 20 Uhr : „Florian Geher ".
Freitag , 21. Oktober , 20 Uhr : „Florian Geher ".
Samstag , 22. Oktober , 20 Uhu „Florian Geher ".
Sonntag , 23. Oktober , 20 Uhr : „Dcö Esels Schatten ".
Montag . 24. Oktober , 20 Uhr : „Florian Geher ".

Bad Hombnrgcr kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.
Am 21. Sonntag »ach Trinitatis , dein 10. Oktober.

Vormittags 9.40 Uhr : Dekan Holzhansen (Eph . 0, 10—17).
Vormittags I I Uhr . Kindergottesdienst : Dekan Holzhansen.
Nach, ». 5.30 Uhr : Kandidat Kannawurf.
Ai» Donnerstag , dem 20. Oktober 1932, abends 8.10 Uhr,
Vibelstundc , Dekan Holzhansci ».

Gottesdienst in der evangek . Gedächtniskirche.
Am 21. Sonntag nach Trinitatis , dem 10. Oktober.

Vormittags 9.40 Uhr : Pfarrer Fiillkrng.

Evangelischer Bereinskakender.
Ehaiigrlischcr Jilgendbund , Obcrgasse 7.

Sonntag nachm . 4.30 Vibelstunde.Dvinicrötagabend8 Uhr Näh- und Singstunde.

Kirchlicher Jnngsraueilverein in der
Kleinkinderschlllr , Rathansgasse 11.

Versammlung jeden Dienötagaliend 8 Uhr.

Gemilchter Ehvr der Erlöserkirche.
Uebiiiigsstiniden : Dienstag , den 18., für Sopran und Baß , Mitt¬

woch, den 19., für Tenor und Alt , Freitag,
den 20. Oktober , für den Gesaintchor.

Christliche Versammlung » Elisabethenstraße 18a
Sonntag , pormittags II Uhr : So »»tagSschule; abends 8.15

Uhr : Vortrag . Donnerstag , abends 8.30 Uhr : Bibel - und Ge-
betstundc . Jedermann ist herzlich eingeladen.

Vereinigung der Ehristlichen -Wlssenschaster.
Fiirsten -EmpfaiigS -Paoillon am Bahnhof.

Gottesdienste : Sonntags . 8 Uhr abends.

Ehrlstlicher Verein junger Männer , Homburg v . d. H.
Wochenordliuiig für die Zeit voin 10. w . — 22. 10. 1032.

Dienstag , abends 8.30 Uhr . Vibelstunde.
Donnerstag , abends 9 Uhk, Posaunenchor.
Freitag , abends 8 Uhr , Jnngvolkabend.
SamStag , abends 8 Uhr . Turnen.
Jeder junge Mann ist herzlichst eingeladen.

Der Vorstand.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Sonntag , den 10. Oktober.

0 Uhr erste hl . Messe. . »
8 Uyr zweite hl . Messe.
9.30 Uhr Hochamt mit Predigt.
11.30 Uhr letzte hl . Messe.
Abends 8 Uhr Andacht.
An de» Werktagen , abends 5.30 Uhr , Rosenkranzandacht.
Wochentags hl . Messen um 0.40 und 7.10 Uhr.
Sonntag , nachmittags , Mütter - ilnd Frauenverein in der Kir¬
che. Danach Notburgaverei ». Abends nach der Andacht Jung-
männcrverein im Saalba ».
Montag 8.15 Uhr Oratorienchor im Saalba » .
Dienstag von 2 Uhr an ' Arbeitsstunde des Earitasvereiu im
Saalbau.
Mittwoch 5—7 Uhr Borromäusverein in der Unterkirche » 9 Uhr
im Saalbau Gesangstunde des Gesellenvereins.
Freitag : Gesellenverein , Vortrag des Herrn Lehrers Doetsch
über Goethe.

. Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 10. Oktober.

10 Uhr Hauptgottcsdieust.
11. 15 Uhr Kmocrgottesdieiist.
Montag , abends 8.30 Uhr , Männerabend.
Mittwoch , abends 8.30 Uhr , Frauenhilfe.
Donnerstagabend , 8.30 Uhr . Kirchenchor.
Freitagabend , 8.30 Uhr . Mädchenkreis.

Pfarrer H . Romberg.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Friedrichsdorf.
Sonntag , den 10. Oktober 1932.

Vormittags 9.30 Uhr : Predigt . Prediger W . Firl.
Mittags 12.30 Uhr : SonntagSschnle.
Abends 8 Uhr : Singstunde.
Mittwochabend , 8.30 Uhr : Bibel - und Grbetstunde
Freitagabend , 8.30 Uhr : Jngendbund.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhofstraße 5.

Mittags 1 Uh»: Sonntagsschnle.
Mittags 3 Uhr : Erntedankfest , Prediger W . Firl.
Donnerstagabend , 8.30 Uhr : Äibel - und Gebetstlinde.

Sonnlagsdiensl der Apolheßenr Kos.Apotheke.
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Von R. H I r c h e , Berlin -Steglitz

Autarkie , daS
Aue » etwas » nangenchme » Beigeschmack
durch seine »libbräuchlichc Ubcrbcnutzung.
gtne „wirtschaftliche Selvstversorgung ". w

wort » nscrcr Zeit , hat allmählich
ctgcschmack erhalte », nicht zuletzi

cnn was soll uns
wo scder Nachdenklich,

lassen und ünmöglich sic ist, wie ein,
en Wirtschast gelten oaS Ausland nui

»cÄ peinliche Gegenmaßnahmen hervorrusc » wiirde , ganz ab
' Deutschb " - - “ “ ~ .

weist , wie ausge
ung der deut

ßeseyen davon , das , Deutschland zahllose ausländische Erzeug
Nisse einfach braucht . Und dennoch gibt cS e i n Gebiet , aus den
man dem Autarklegedankcn , wenn auch in etwas abgcwa»
heiter Form , nachlevc » kann , daS ist das weite und heute nocl
Hängst nicht erschöpfte Gebiet der Verwendungsmöglichkeit de
„Deutschen Metallö ", deS Alnmtnlunis!

_ _ ... . . . _ _ Männer ut danken , dal
Deutschland heute in der Lage ist, seine » Bedarf an Aluintnlu » ,
ln , Inlande zu decken und sogar alS Exporteur aus dem Welt
markte auszutretcu Die große Frage ist bei alledem , inwleweti
haS Aluminium technisch brauchbare und wirtschastlich vorwirtscha.
jeilhastc Verwc » dungS »iögltchkeite » bietet . Seine hervor
ragenosten Eigenschaften sind daö geringe spezifische Gcwich,
und die hohe Wärmeleitfähigkeit . Das spezifische Gcwich,
beträgt nur 2,6b gegen 8,9 von Kupfer . Daher ist die Al»
mintumverwcndung liberal ! angebracht , wo es sich dar » »,
bandelt , durch Fortbewegung der einzelnen Gegenständ,
Arbeitskräfte zu erspare » . Außer den genannten Eigenschastc»
bcsiht daS Aluminium alle diejenigen physikalischen Eigen
rchastc» , die cs zu einem technisch besonders gut verwendbare,
i'Nclall machen . ES besiht ausreichende Festigkeit . Elastizitä,
Debnuna . Härte usiv.

' . . Verwcndu»
hausJHtCI

Eins der HaupiverwendungSgebtele ist die Verwci,
k-' S Aluminiums als Baustoff für Haushalt -, Kranke » !
und Hotelkiichengeschirrc . Die Geräte , die seit Jabrze»ad Hotelkiichengeschirrc . 7 , , . .
e.» S Kupfer , Eisenguß , Eisen emailliert heracstcllt werde » , wer
den heute gleichfalls aus Aluminium fabriziert . Die Alu
tniniun, -Schmor - und -Kochtöpfe

Tee -, Ka
nagest

-c leicht wie möglich zu gestalten

könne », Essenträger , Tee
rille daraus eingestellt , die Ar

Kasserollen , Pfannen , Milch-
ssee- und Schokoladcnkanne » sind
cvkit der Hausfrau in der Kiiche

Die Geschirre , die mit dem
komme », werden mit Isoliergrlsscn ver¬
brennen der Hand nicht mehr möglich ist
im HanSbalt verschwinden können . Daö

in Uerübrnna
so daß ein Verbrennen der Hand nich

Herd
sehen
und die Topflappen . .. . _ _ _
geringe spczlsifche Geivicht des Aluminiums hat eS ermöglicht,
ln ganz kurzer Zelt gleichfalls daS Aluminium für die Kran¬
kenhaus und Hotclkiiche dienstbar zu machen . Die Danipfkoch-
Icslel in den Krankenanstalten werden heute auS Aluminium
hcrgestelli und nitt einem Fassungsvermögen bis zu 400 Liter
geliefert . In den Krankeuhausbetrieben spielt das Aluminium
für den Transport der Speisen von der Kiiche zu de » einzelne»
Stationen infolge deS geringen spezifische » Gewicht ? wieder » ,»
eine grosze Nolle . — Hlilsenfriichte , Miihlcnprodnkte sowie
Gewürze iverde » heute in Alumlniumbehaltern aufbcwahrt.
AenerdingS vollzieht sich der MilchtranSport zu den Bcr-
braucherstclten gleichfalls in AlumIniuintranSporikanne » .

Weitere grosze Verivendungsmöglichkelte » deS Aluminiums
ergebe » sich in den Brauereien , Fleischereien , Margarine-
sabrike » , da diese Gruppe » gleichsalls die außerordentliche»
Vorteile des AlnmininmS erkannt habe ».

Ein weiteres VerwcndungSgebict tst die Verwendung de-.
Aluminiums als Verpackungsmaterial . Durch die sortlchre,
lende Technik ist cS gelungen , aus Aluminiumblöckcn Blech-
zu walze », und zwar viS zu einer Dicke von 0,003 MiNtmetei
Liese Bleche . Aluminiumsolie genannt , erfahren eine weiter,
Ucrarbeitung . und zwar werden sie gesärbt , bedruckl -kaschtcr,
2ie sinde » in de» verschiedensten Nabiungsintltcl - und Genus,
lnitlclindustrlcn Verwend » z. Der Allgäuer Weichkäse und di>
Uremer Brasil werde » heute in Aluminiumsolie verpack,
Ler westfälische Pumpernickel wird gleichsalls zwecks Er
lallung des ÄromaS und der Feuchtigkeit ln Al » miniumsolt>
tngcwickell . Auch dte Tabakindullric kan » heute die Alumi
liumsolie alS Verpacknngömalerial nicht mehr misse » . Neuer
'tngs werden sogar die Mundstücke der Zigaretten mit Aluint
ituinsolic versehen , um zu verhindern , das , daS Mundstück fick
vorzeitig löst Die Süßwarenindustrie benutzt dir rot , grün oder
>elb gefärbte Aluminiumsolie gleichsalls alS Verpackungsmittci,
>>n von auszcn her einwirkcnde » GekchniackSbeeinträchtigniigen
» trohcn.

Aluminium ist bei zweckmäßigem Gebrauch und beim
laus der richtigen Ouailtät unverwüstlich . Es zersplittert
>ich«, zerbeult nicht , es springt nichts ab , kurzum , eS sicht nach
Ml Jahren noch fast genau so aus wie bei Beginn deS Ge-
'ranchs . Die Lebensfähigkeit des AlnminlningeschirrS erklärt
,nd berechtigt also den verhällnlsmäßlg hohen Preis , d . h
ür die Dauer gerechuct ist das Aluniininmgeschirr doch billiger,
veil eS nicht erseht und repariert werden muß

Fortgeseht werden Versuche durchgesührt . um neue Vcr-
vendungömöglichketlc » dem Aluminium zu erschließen , und
.war immer unter der Devise , daß das Aluminium
' a s dcutlche Metall ist . das deutschen Arbet-
, c r n und 'Angestellten Brot und V e r d t e n st gibt,
's sollte daher Pflicht eincS leben Deutschen sein , an dem
veitere » Ausbau und der weiteren Einll l" " " g deS deutschen
Nctallcs mitznarbeitcn

für veuksche nur

l)ec deutsche.
Gibt cs einen Deut¬

schen, der ihn nicht
tvenigstens dem Namen
nach kennt , der ihn nicht
schon besungen hat , dem
er nicht Inbegriff deut-then Heimatgesuhls ist,er Strom , dessen Quelle
und Mündung im Aus¬
land liegt und der doch
der Mittelpunkt deutscher
Geschichte , deutscher Wirt-
schas , und deutscher Dich¬
tung ist — der Rhein ? —
Gibt es aber viele
Deutsche , die lenen ande¬
re » Strom kennen und
verstehe », dte wisse » , daß
er eine der Grundlage»
der deutschen Wirtschast,
einer der Glanzpunkte
deutscher Technik , eine
derVoraussehungcn deut¬
sche.- Helmkultur ist, der
clckirtsche Strom?

Wie kann dieses unsichtbare Etwas , diele geheimnisvolle
Kraft diese internationale physikalische Größe etwas Boden-
ständiges sein , hat diefe rein technische Angelegenheit etwas
zu tu » mit nationalen Fragen irgendwelcher Art?

.Strom " vsrmlnclsrt Einfuhr.

auch nicht ohne weiteres als bare Münze nehmen. en
sind schon fast die Zeiten , in denen der elektrische Strom den

zig machte von der Einfuhr sre
"he Stroi

vs dte 9
ite; vergc

ohne Elektrizität unsere Aluminium -Industrie , unsere
' . cht , u lener Größe hätte » entwich"

unabhängig machte von der Einsuhr fremdländischen
sse» .
»tleg . nsten W

lichkcit der Verwendung künstlicher Energie brachte ; vergesse » , j
nsere Al

. etr 'oleums ; vergessen , daß im Krieg der elektrische Strom eS
war , der in die entlegensten Winkel Deutschlands dte Mög-
. ' ~ lernte vr
da

DaS ist eS, was die meisten Menschen nicht wissen und
d
v,
n
l

li

chcinischc Industrie sich nicht zu sener Größe " hätte » entwickeln \
können , die weite Kreise der deutschen Wirtschaft unabhängig
vom Ausland machte . Die deutschen Ströme , dte vom Gebirge
zum Meer slicße », stellen uns ihre Energie in Form elek-
Irischen Stromes zur Verfügung ; deutsche Kohle , die bis aus
weiteres in unerschöpflichen Mengen im Boden liegt und zu
de» wertvollsten Naturschätzen gehört , die der sonst arme
deutsche Boden enthält , gibt die in ihr aufgespeicherte Svnnen-
energie vergangener Jahrmilltouen im elektrischen Strom an
die heutige deutsche Wirtschast ab . Die Deutschen Siemens,
Rathenau , Miller und zahllose andere Träger teils welt¬
berühmter , l^ils weniger bekannter Name » haben entscheidend
an der technische » und wirtschaftliche » Entwicklung mit-
gearbeitet , die dieses Wunder ermöglichte , so daß der viel¬
genannte Altmeister deutscher Jngenieurkunst , Oskar von

heute sägen kann : was in seinen jungen Jahren als
' ' ' ' " worden:kühner Traum gegolten hat , ist heute Wahrheit geworben : der

elektrische Strom durchdringt Industrie , Gewerbe , Landwirt¬

schaft , Verkehr , ja er ist schon sa t̂ bis in den letzten Hauö-halt etngedrungeii als Spender für Licht, Straft und Wärme.

„Strom " bewahrt Kulturgüter.
Wie hätte das Handwerk , dieser Nährboden deutsch,

Kultur , dem Ansturm des eisernen Zeitalters , der Dampi
Maschine , der Industrialisierung , standhallen können , wen»
nicht der Elcklroniotor auch dein kleinsten Betrieb die Möglich
(eit zur Verwendung mechanischer Hilfe gegeben hätte ? Nock
viel entscheidender tvird die Elektrizität aus dte Erhaltung
des Haushalts und der deutschen Hetmkulinr cinwirke ». Scho»
heute sieht man allgemein in den elektrischen Haushalts
niaschinen , deren bekannteste , aber noch keineswegs ivichtiasic
Staubsauger » nd Waschmaschine sind . Arbcitshilsen für di>
Hausfrau , ohne die sie de » an sie hcranlretcnden Ansorde
rungen kaum mehr gewachsen wäre . Die Körper - und Ge
sundhcilspslcge durch elektrische Geräte wie Heizkissen unt
vergleichen , die geschmackvolle Ausgestaltung des elektrisch bc
leuchteten Heims , die elektrische Wärmebereitnng in der Küche,
wo an die Stelle eines . mühsam Walten " heule ein „einfach
Schalten " getreten ist - dies alles bedeutet keineswegs nur
eine unmittelbare Ersparnis an Arbeitskraft , Zeit , auch nicht
allein einen Gewinn an Hygiene , Sauberkeit » sw. ; da diese
Errungenschasten heute längst nick» mehr Vorzüge der Reiche»
sondern Eigentum aller Klassen geworden sind , ist der Ein
sluß aus das Befinden und dte Wirksamkeit der Frau alc-
Haussrau und Mutter von zunehmender und nicht zu leug
nender Größe . Es ist durchaus keine hohle Redensart , wen»
von dieser Bewegung ein iiesgretsendcr Etnsluß aus dao
Familienleben und von hier aus aus dte deutsche Lebens
kultur erwartet wird.

„Zu teuer . ."I?
Daß die Öffentlichkeit wenigstens gefühlsmäßig diese Er-

Wartungen heute schon hegt , gehl aus dem Interesse hervor,
mit de », dte Frage » der Stromversorgung allenthalben dis¬
kutiert werden . Wenn aus der Wellkraslkonserenz der Plan
einer europäische » Großkraslversorgung zur Erörterung gestellt
wurde , oder wenn Oskar von Miller au Veranlassung des
Reichswirtschastsministeriums Pläne für eine einheitliche Aus-
gestaltung der deutschen Elektrizitätswirlschast verössentlich,
hat , so besaßt sich die Allgemeinheit aufs lebhasteste mit solchen
Gedanken . Dabei sind Jrrtümer über die wirtschaftliche Bor-
aussetzung der Elektrizitälswirlschasl allerdings nicht zu vcr-
meiden . So kann man auch neuerdings wieder hören , daß
die deutsche Elektrizitätswirtschaft von rein kapstalistischen
Interessen und nicht von de» wahren Bedürfnissen der Ossent-
ltchkeit bestimmt würde . Dabei wird vergessen , das , der über-
wiegende Teil der deutsche » Stromversorgung in ösfeuilichcr
Hand liegt , also in Händen des Reiches , der Länder , der
Provinzen , der Gemeinden usw . Wunschträume , die dem
einzelne » Haushalt niedrige Strompreise zuspreche », sinde»
aus naheliegende » Gründen leicht Glauben , und die Lchuld
wird vielfach einer GeisteSari zugeschrleben , die im Eigennutz
wurzelt statt im Gemcinsinn . Solchen Gedankeugängen gegen-
über darf man allerdings den klaren kritischen Blick nicht ver-
lieren . Es tst leider nicht zu bestreite » , daß die Strompreis-
Politik noch vielfach unter Gesichtspunkte » steht , dte heute ihre
Berechtigung verloren haben , und daß vor allem die Wirt-
chaftsnot der öffentliche » Körperschaften aus den Stromver-
orgungsbetricbe » vielfach Versorgungsbetriebe für not-
eidende Kommunen gemacht hat . Aber derartige Fälle , die

im übrigen ja größtenteils der ösfentltchen Kvntroile unter¬

liege » , soll man nicht verallgemeinern . In Wahrheit liegen
eute die Strompreise , insbesondere für den Haushalt , zum
eil weit linier den Vorkriegspreisc ».

Keine Experimente am Lebensnerv der
Wirtschaft.

,a nicht stapelbar ist, und daß umsaugretche und kostspielige
Anlagen zur Erzeugung und Vertetlung seitens der Elektrizi¬
tätswerke jederzeit bercilgchallcn werden müssen , Jeder ^ Ver-
brauchcr hat ja daS Recht , jederzeit nach Belieben den Stro-
ein - oder aiisznschallc », und dadurch die ElcktriziiätSanlag
i» Anspruch zu » chme » . Tut er dies lediglich , um bei v  -
brechender Dunkelheit Licht zu verbrauchen , so kommt er m>t
seine », Bedarf in Zeile » hinein , in denen die Werke durch Ii-
dnstrtc , Gewerbe , Slraßcnbelcnchtnng » nd Haushalt ohnehin
bereits stark t» Anspruch genommen werde » . Die Werk«
müssen alko große Anlagen bauen » nd bereitsleNcn , um jeder-
zeit alle » Ansordernngen zu genügen ; niemand kümmert sich

- -- --- -.1 . - —.. . — - i— — ^-" hrcs nicht
le ganze»

darum , daß diese Anlagen eine » große » Teil deS Jahres nicht
oder nur ;» einem Bruchteil ausgenutzt iverde ». Die ganze»
Koste » , die a „ S dieser Bereitstellung hervorgehen , miissen ja
aber irgendwie wieder hercinkommcu . Es denkt doch im Ernst' ' - - - ^ . . .. . . .. v. l?uücr lini ’UDlüU ’ lUlCUll vuuuuuu ». «». 7 " " " •n
liicinand daran , daß eliva die Hypothckcnzinscn , die Zinse » lnr
Anleihen und Obligalione », aus deren Geld die KrasNverke
erbaut stnd , plötzlich eiueS TagcS gestrichen werden können,
zumal cS sich zu eine, » erhebliche » Teil uni AuSlandSschnide»
handelt . Das allerdings würde die Selbstkosten der Eleklrizi.

tätSerzengnn ^ annähernd um die Hälfte , bei Walserkraftwerken
. . Wasserkrasti

oft um drei Viertel herabsehcn . Aber daS gebt In nicht.
~ iniißte » doch Im Laufe der Iah

Und

K  wenn er ginge, so muzzien von, IM va,,evrige » erneuert . cS iniißte also neucS Geld anfgelriebe»
Iverde » , und kein Mensch kann vorher wissen , ob die neu >"
erbauende » Anlage » wl . . »■—
Man kann also
erbauende » Anlage » wirklich rentabel seüi iverde » oder nic^ t.
"" ' " nicht einfach Geld drucken zum Bau von Elek-
Irizitälswerkcll und sagen : das verzinst und anwrlisierl st
von allein ; betsptelsp - ise hätte man das vor vier oder sllN-
Iahren , alö ina » die ganz großen Kraftwerke baute , mit Be-
stimlntlieit angenoinine » ; und doch stehen diese Werke heute
infolge der Krise unbenutzt und » » ivirlschastlich da . Solange
man also Geld nicht auö der Lust greisen kan » , sondern auf
dein Anlcihewege zusaininenlragen n »d nach wirtsmaititchen
Gesichlspnnkte » verwerte » muß . läßt sich an den Gestehungs¬
kosten der elektrische » Energie nur sehr wenig ander » . Worauf
eS ankommt . Ist. solche Tarife der Ofseiitlichkelt anzubieten,
daß zwar für das Recht jeder,eiliger Iuanspruchnahme eine
angemcsiene Gegenleistung bezahlt wird , also etlva ein
etwas höherer Preis für einen gcwisje » Niindestverbrauch oder
auch eine sogenannte „Grundgebühr " , daß aber darüber blnauS
die iveltestgehende Anwendung der elektrischen Enerai
Kraft , Licht und Wärme im HanSbalt möglichst billig dar. < . n . - i . _ . . . in ut u (Dt I * ft
zeboten werden kan », also etwa zu 10 bis 1ö Ps . je Kilowatt»
i„ „ bc. Solche Tarife sind heute schon so zahlreich eingesührt.
'aß mehr als die Hälfte der Klcinstronlabnehmei - den Stror»
iitcr diesen Vorauösctzungc » beziehe » kan»

Je mehr die Elektrizität , von der es im allgemeinen heilte
-ach fälschlich heißt , sie sei , u teuer , zun , selbstverständlichen
stedarssartikel auch des kleinsten Haushalts wird , um so mehr
'ertetlen sich die hohen Kosten für die Stromerzeugnng und
Stromverteilung , » >» so billiger wird der Strom werdcu . e
2sfe » tlichkcll hat deshalb daS größte Interesse daran , daß die
Sicherheit und Zuverlässigkeit der Stroinlieserung nicht durch
Irperiinente und unausprobierle Wnnderkuren gefährdet wird,
andern daß i» stetiger Entwicklung alle Dentschcn durch den
deutschen Strom " in de » Besitz der denlsche » Encrgicguellen
-langeill

hlsue Koehgesehlrre.
Wer sich die Töpse anstebt . die in de» »leisten Haus-

laltiinge » in Benutzung sind , muß zngcbc » , daß diese
ivichtigste » Gcbrauchsgegeustände für die Zubereitung der
iäglichc » Mahlzeiten sehr häufig nicht in Einklang stehe » mit
ven Forderungen an Hygiene und Sauberkeit , die die deutsche
Hausfrau sonst zu stellen gewohnt ist. Der blank gescheuerte
Hllir * * * * * * L » rw.. / . X «... rt/n-»ni t
DaS

i.nuioiiuu | Oii| i zu iiene » uciuuyiu >>>. - >» >>»
illumlniunitopf wird solchen Ansprüchen noch am ehesteilgerccht.
LaS Schönste aber , was es an Kochtöpsen überhaupt gibt sind
aie verschiedene » Ausführungen von Spezialkochlöpsen , wie sie
iilsbcsonvere für elektrische Küche » hergestcllt werde », aber auch
für lebe andere Kochweise sich eignen . Diese Töpfe , » ach be¬
sonderen Norme » aufs zweckmäßigste in Form » nd Inhalt
ausgcstaltet , zeichne » sich durch kräftige Wandungeu und starke
Böden auS , die nicht i» Form von Beule » die Spuren ver¬
nachlässigter Behandlung zeigen . Daß diese Töpse teurer sind
als einfache Töpfe , ist selbstverständlich , aber unsere Haus-
rauen sollten nicht vergesse » , daß ei» guter Kochtops erste»
ÖorauSsetzung jilr gutes Gerate » dcr ^ Speisen ^ ist. ^ und ^ d̂atz
massiv ausgestthrtes Kochgeschirr ein Vielfaches der Lebens,
oauer aufweist Vor allein , wer sich der heute immer mehr
auskommenden elektrischen Kochweise bedient , sollte nicht zögern,
durch massives Aluminiumgeschirr seine Freude am Kochen
-,m steigern und gleichzeitig de » SIro »iverbra » ch zu beschranken.

Praktische Winke.
DaS Entferne » der Nagclhaut ist gar nicht » ölig , ivcilli

man täglich beim Abtrocknen der Hände den Hantrand znriick-
schtcbt. Damit vermeidet inan am sichersten die Bildung von
Niednägeln.

namentlich an den Augenwinkel » in de » berüchtigte » Kraher
küßen zuerst zeigen . Diese Betrachtung tst nicht ganz richtig,

en » es ist allbekannt , daß Sorgen , seelisches Leid i>nd sort-

GestchtSrunzeln werden bei der Damenwelt allgemein ge¬
fürchtet ; nran erblickt in ihnen die Vorboten des Alters , die sich
tmmpttnlrii am  hon j II den berückiltateii Krätien-

-acl
,_ _ _ ge . , . .

danernder Kummer in der Gesichtshaul ihre Spuren hinter¬
lassen . Also nicht nur das Alter erzeug , diese Gesichtsfallen,
sondern auch die seelischen Erschütterungen , die für lnanche
Menschen unvermeidlich sind . Trotzdem sei daraus HIngewIefen,
daß sich diese Runzel » vermeiden und zuin Teil sogar auch
wieder entfernen lassen.
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12. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
Später , als Susanne für eine Weile aufstchen konnle,

sah sie stundenlang am Fenster des Gartenzimmers , in
einem der liefen Lehnsessel ; untätig und bewegungslos
beobachtete sie das Treiben der Schneeflocken.

Tausend irre Gedanken durchzogen ihre gemarterte
Seele . Dann wieder schlang sie die Hände ineinander und
betete , ohne Ruhe und Trost zu finden.

Was sollte nun werden ? Wie würde das alles zu
Ende gehen?

Die Tage schlichen dahin . Ab und zu kamen Besuche,
viele Stunden saß Peter neben ihr , dann ging es besser.
Aber wenn sie wieder allein war , ihren Grübeleien aus-
geliefert , begann die Qual von neuem.

Eines Tages kam ihr Mann zu ihr , noch frisch von der
Winterkälte.

„Du , Suse , hör zu : ich habe dir etwas mitgcbracht,
ein wenig Sonnenschein . Kannst du die kleine Magdalene
vertragen , oder wird es dir zuviel werden ?"

Ein Lächeln verklärte Susannes Gesicht.
.Oh , Peter , ich danke dir . Schnell , bring das Kind

herein , ich freue mich ja so . . ."
.Susanne , aber du muht mir versprechen , daß du dich

nicht erregst und ganz ruhig bist, auch wenn das Kino
da ist. Ich selbst muß nämlich ins Dorf zu einer Ver¬
sammlung . Und kann nicht auf dich aufpassen . Aber ich
werde der Mamsell Bescheid sagen ."

Kaum war er gegangen , als die Försterssrau herein¬
trat , die kleine Magdalene an der Hand.

Beide Hände streckte Susanne der Frau entgegen , daun
zog sie das Kind an ihre Brust Eine » scheuen Kuh drückte
sie auf das blonde Haar.

.Ich danke Ihnen , liebe Frau Heiler , für die Freude
dieses Besuchs . Bitte , setzen Sie sich hierher zu mir . Und
Magdalene kommt ein wenig auf meinen Schob — nicht
wahr ? Und jetzt werden wir schöne Sachen kommen lassen,
die werden uns fein schmecken."

Als der alte Hieronhmus den Tee gebracht und alles
zierlich zurechtgcstellt hatte , sagte Susanne:

.So , mein Lieber , jetzt sorgen Sie bitte dafür , dah wir
ungestört und allein bleiben . Ich bin für niemand zu
sprechen — hören Sie ?"

Der alte Diener bejahte und verließ das Zimmer.
Susanne strahlte , als sie der Kleiney all die Leckerbissen

in ven Mund schob, vie hier aufgetischt waren . Magda-
lene war ganz zutraulich geworden in diesen Monaten;
sie hatte ihre Scheu vor Susanne abgelegt und ließ sich
vergnügt füttern.

Auch Susanne schmeckte es so gut wie schon lange nicht,
und alle drei tafelten munter drauflos.

Dann war alles gesättigt ; die Försterssrau schob den
Teewagen beiseite.

.So . Magdalene , jetzt erzähle mir , was der Weih¬
nachtsmann alles gebracht hat . Ich Hab' dich ja seit dem
Heiligen Abend nicht mehr gesehen und bi » sehr neugierig
aus seinen Bericht ."

„Ach, viel Hab' ich bekommen , Tante . Außer all den
schönen Sachen , die das Christkindchen hiertauf dem Heide¬
hose für mich abgegeben hatte , brachte esVtnir zu Hause
noch ei» Bilderbuch , eine große Puppe , einen Baukasten
und viel , viel Pfefferkuchen , Nüsse , Aepfel.

Und weißt du , Tante , so schöne Geschichten stehen drin
in vem Bilderbuch , von Dornröschen , Aschenbrödel,
Schneewittchen . . .

Und du bist genau so wie Schneewittchen ; jda « hat auch
ein so schönes weißes Kleid an und so lang « schütze
Zöpfe . Sieht es nicht genau so aus , Mütterchen ?"

Liebkosend griff die Kleine nach einem der Zöpfe
Susannes , die lose herunterhingen , da sie die schweren
Nadeln nicht gut ertragen konnte.

Susanne schloß die Augen , eine Schwäche hatte sie
übermannt ; es dauerte indes nur eine . Sekunde , dann
hatte sie es überwunden.

.Kennst du denn das Märchen von h Schneewittchen,
Magdalene ?" fragte sie das Kind.

.Ja , ich kenne es ; Mütterchen hat eStzmir schon oft
vorgelesen . Und ich mag es sehr gern . SoIMch es dir mal
erzählen , Tante ?"

„Ach ja , mein Kleines , da würde ich mich^ sehr freuen ."
Das Kind fing an , mit seiner weichen Dtimme das

alte Volksmärchen zu erzählen , stockend zuerp , allmählich
fließender und ganz anschaulich.

Susanne saß da und hörte zu , ihren Getränken dabei
freien Raum lassend . Wie lange war es her , jfett sie diese
alten Märchen vernonimen hatte , aus dem Äunde ihrer
geliebten Mutter , die - mitten in der Fremde — ihrem
Kinde immer wieder vie deutschen Volksmärchen er ählt
hatte ! Und jetzt saß da ihr Kind , ihr eigenes , verleugnetcs
Kind , ihr wiederum dieses Märchen M erzcchlen.

Dann , als das Kind geendet hatte , bat es die Tante,
ihm ein anderes Märchen zu sagen.

Susanne fing an , mit ihrer dunklen, , einschmeichelnden
Stimme von fremden Ländern und vlon Pflanzen unv
Tieren zu erzählen . Und das Kindl saß unbeweglich , fest
an Susannes Brust geschmiegt.

Ganz dunkel war es im Zimmer, , draußen fiel dichter
Schnee . Der Wind schnob fauchend durch den Kamin , daß
das Feuer hell aufloderte . Der Scheintdes Feuers siel auf
die Gruppe am Fenster.

Dann , als Susanne geendet hatte , sah sie auf das Kind,
das sich nickt rührte . Sie beugte sich, hinunter und sah,
daß die Kleine eingeschlafen war.

Besorgt wollte die Försterssrau . das Kind von
Susannes Schoß nehmen.

„Es wird vielleicht zu schwer für -Sie , gnädige Frau
Sie dürfen sich doch nicht anstrengen ."

.Rein , nein , liebe Frau Heiler , es ^wird mir gar nicht
schwer Fch freue mich ja so sehr , das Kind so nahe
mir zu :ben . Wenn St « es wüßten , Frau Heiler . . ."

.Ja , liebe gnädige Frau , ich kan » mir schon denken,
wo Sie der Schuh drück! Aber warten Sie nur , der liebe
Goll wird auch Sie erhören , Ihren Wunsch erfüllen ."

.Oh , ich glaube nicht mehr varan ."
Voll Bitterkeit kam cs von den Lippen der jungen Frau
Erschreckt sah die Försterssrau zu Susanne hinüber,

deren Gesicht weiß und blaß vurch die Dunkelheit leuchtete.
Sie ergriff die wie leblos herunterhängcnde Hand der
Gutsherrin , drückte sic warm und sagte leise:

.Jetzt muß ich Sie ein klein wenig schellen . Wie kann
man nur so mutlos sein und so verzagt ! Da will ich
Ihnen eine Geschichte erzählen.

Mir ging es ebenso wie Ihnen — nur , daß ich schon
fast zwanzig Jahre verheiratet war , ohne daß mein
Herzenswunsch nach einem Kindchen erfüllt worden war.
Ich hatte mich schon schweren Herzens in das Unabänder¬
liche gefügt , ohne je die Sehnsucht loszuwerdcn.

Da , es war in einer Winternacht , mein Mann und ich
waren schon grau geworden , da erst schickte mir unser
Herrgott dieses kleine Wesen , legte es auf die Schwelle
unseres Hauses . Es ist nicht unser eigenes Fleisch und
Blut , aber heute ist es doch ganz unser geworden ; wir
lieben cs , wie wir ein eigenes nicht mehr lieben könnten.

Gerade so ein Wetter war cs wie heute , als wir es
fanden . In ein ärmliches Bündel war cs eingehüllt , bei¬
nahe im Schnee versteckt. Sein Wimmern haben wir
gehört ; dadurch haben wir cs gefunden , ehe es erfroren
war . Und dann ist es unser ganzes Glück geworden,
dieses süße Kind , das wir im Schnee gesunden haben ."

Fast atemlos hauchte eine Stimme aus der Dunkelheit:
.Und die Mutter des Kindes ? Hat man von ihr nie

mehr etwas gehört ?"
„Nein , die Acrmste war verschwunden . Vielleicht , daß

sie sich im Teich ertränkt hatte ; sicher weiß man es nicht.
Gott wird ihr schon verziehen haben . Ich bete oft für sic.
durch die lcy so reich geivorden bin ."

„Und Sic verwerfen sie nicht ?"
,O nein , das tue ich wirklich nicht . Im Gegenteil , ich

bin mir klar dariibcr , was diese arme Frau zu erdulden
hatte , ehe sie so weit gekommen war . Wie trostlos mag
ihre Verzweiflung gewesen sein , ehe sie sich entschlossen
hatte , sich von ihrem Kinde zu trennen . Wie kann man
diese Arme verdammen , die das Liebste , Beste von sich
lassen mußte?

Ach, hätte ich sie gekannt , würde ich sie zu mir ge¬
nommen , mich um sic bemüht haben . So aber konnte ich
nichts anderes tun , als ihr Kind an mich zu nehmen wie
mein eigenes und für sie beten , die unerkannt davon¬
gegangen war ."

Susanne weinte leise vor sich hin . Ihre Tränen fielen
auf die Stirn des Kindes , das inzwischen erwacht war.

Magdalene schlang die Arme innig um Susannes Hals.
„Nicht weinen , liebe Tante , nicht weinen ! Du sollst

nicht traurig sein ! Ich bin doch bei dir , und Ich Hab' dich
sehr gern . . ."

Susanne nahm die kleinen Kinderhände in die ihren,
drückte sie an ihre schmerzenden Augen und küßte sie.

Die Försterssrau stand aus , trat hinüber zu Susanne.
„Wir müssen jetzt gehen , liebe gnädige Frau . Es ist

höchste Zeit für Sie , daß Sie zur Ruhe kommen . Ich
mache mir geradezu Vorwürfe , daß wir so lange ge¬
blieben sind ."

Susanne zog die verarbeitete Hand der alten Frau an
ihre Wange.

„Sie sind so gut wie eine Mutter , Frau Heiler . Ich
habe nieln Mütterchen schon so früh verlieren müssen , bin
einsam gewesen , viele Jahre lang . Oh , Sie wissen nicht,
w« S ich durchkämpft und gelitten habe , wie ich beinahe
zerrissen worden wäre von den Sttirmen des Lebens , vor
innerer Qual . . ."

Dann fuhr Susanne auf , sich besinnend . Was sollte die
Förstersfrau von ihr denken , wenn sie sich so gehen ließ?

.Ich glaube fast , daß ich ziemlich abgespannt bl », weil
ich so durcheinander rede . Und ich bitte Sie nur , meine
gute Frau Heiler , nichts von dem dunimen Zeng , das ich
heute dahergercdet habe , meinem Manne zu erzählen . Ei
würde sich nur unnötige Sorgen machen . Und er ist ja so
gut zu mir , so unendlich gut , daß cs wirklich unrecht von
mir ist, mit dem Schicksal zu hadern ."

„Aber liebe , gnädige Frau , ich weiß ja , wie das ist,
wenn man sich nicht ganz wohlfühlt . Da sieht man alles
schwarz , und später , wenn alles vorüber ist, lacht man über
die dummen Gedanken . So , uud nun , Magdalene , gib der
gnädigen Frau noch einen AbschiedSkriß . Dann wollen wir
schnell nach Hause gehen ."

Lange saß Susanne noch da und sah auf die Tür , hinter
ver ihr Kind verschwunden war.

Also eine Frau wie die Förstersfrau , die Bescheid wußte
um die Dinge des Lebens , die verurteilte sie nicht ; sie be¬
griff die Tat einer Verzweifelten , die sich nicht mehr zu
retten und zu helfen wußte!

Vielleicht , daß Peter auch alles verstehen und verzeihen
würde , daß eö möglich wäre , ihm alles zu sagen , bei ihm
Rettung zu finden?

Ja , vielleicht ! Vielleicht aber würde er sich von ihr ab¬
wenden , sie fortschicken ! Und sie wußte , daß sie weiter
schweigen , weiter diesem Schurken auf Rosenhain aus
geliefert sein würde!

* *
*

Alles ging seinen ruhigen Gang weiter.
Hans Sagenheim mochte von seiner Braut , von den

Vorbereitungen zur Hochzeit in Anspruch genommen sein;
vorläufig jedenfalls hatte Susanne vor ihm Ruhe.

Der Winter verlor seine Härte ; man näherte sich dem
Frühling . Leise und allmählich begann das Erwachen der
Natur , das den Menschen jedes Jahr von neuem beglückt.

Die schönen Märztage kamen , der launische April , dann
endlich war es Mai geworden . In diesem Monat sollte
Herta Hegenwald Hochzeit machen mit Hans Sagenheim.

Susanne befand sich in furchtbarer innerer Aufregung.
War es nicht ihre Pflicht , die Hegenwalds zu warnen,
ihnen alles zu sage », was sie von Sagenheim wußte ? War
es nicht ei » Verbrechen , dieses taufrische , unberührte Mädel
einem Wüstling auszuliefern , der sich auch in der Ehe nicht
ändern , der seine Frau immer nur quälen würde?

Aber wie sollte sie es anstellen , das alles aufzuklären,
ohne sich selbst zu kompromittieren?

Widerstrebend besuchte Susanne alle die Einladungen,
die zu Ehren des Brautpaars in der ganzen Nachbarschaft
veranstaltet wurden . Peter hätte sich zu große Sorgen ge«
macht , wenn sie sich zurückgezogen hätte . Sie mußte sich
zusammennchmen , mußte sich fügen.

Dann waren sie auf Heimsdorf zum fünfzigsten Ge-
burtstagöfcst des Hausherrn eingeladen.

Susanne hatte gerade besonders wenig Lust gehabt,
unter Leute zu kommen . Sie hatte schlecht geschlafen , wie
meistens in diesen Wochen , die Sagenheims Hochzeit
vorangingcn.

Aber die Heimsdorfcr waren immer so liebenswürdig,
gaben sich besondere Mühe um Susanne und um Peter,
da konnte sie nicht zu Hause bleiben.

Gegen Abend fuhren Susanne und Peter hinüber . Be-
sorgt hatte Peter seine Frau gemustert , die ln ihrem
schwarzen Spitzenklcid so blaß und schmal ausgesehen
hatte . Ob sie lieber zu Hause bleiben wolle , hatte er zärt¬
lich gefragt . Susanne hatte verneint , man dürfe die Heims«
dorfer nicht tränken . Und man brauche ja nicht solange zu
bleiben , hatte sie vorgeschlagen

Als sie im Wagen hinüberfuhren , nahm Peter sich vor,
sobald als möglich mit Susanne zu verreisen . An den
Genfer See oder nach Lugano ; dafür war es jetzt die
richtige Zeit . Dort würde sich Susanne sicher schneller und
besser erholen als hier , dort würde sie auch in andere
Gesellschaft kommen , neue Eindrücke empfangen ; das würde
sicher das beste sein für ihre geschwächten Nerven.

Behutsam nahm er Susanne in seinen Arm , leise auf
sie einredend . Von der kommenden Reise erzählte er ihr,
von all dem Schönen , das er ihr wieder zeigen würde,
daß es die letzte Gesellschaft sei, die sie mitmachten ; dann
würden sie ganz ihren Reisevorbereitungen leben.

„Du bist so gut zu mir , Peter , so rührend , und ich habe
dich so lieb . . ."

Innig schmiegte sie sich an ihren Mann und blieb so
sitzen, bis sic ln HeimSdorf elnfuhren.

Die Erregung hatte ihre blassen Wangen ein wenig
gerötet ; sie sah reizend auS , als sie in den Saal traten.

Hans Sagenheim stand ln einer Ecke, seine Braut war
gerade mit einer Freundin weggegangen.

Er sah Susanne in ihrer vollen Schönheit , und er
knirschte mit den Zähnen in dem Gedanken , daß diese Frau
sich ihm verweigerte , daß alle seine Drohungen bisher
nichts gefruchtet hatten.

Er war berauscht von ihr , hemmungslos seine » Triebe»
ausgeliefert . Er mußte sie bekommen , was es auch kosten
möge . Cr würde sich nicht mehr länger Hinhalten lassen,
heute abend sollte sie es merken.

Er belauerte Susanne den ganzen Abend über , ohne sich
ihr zunächst zu nähern . Er versagte es sich sogar , mit ihr
zu tanzen.

Dann , als Susanne , Peter und einige andere Gäste mit
dem Hausherrn in einer Ecke zusammensaßen , bei einer
feurigen Bowle , trat er an den Tisch heran . Jetzt war die
Gelegenheit da , seinen Pfeil zu verschießen.

Man war in einer eifrigen Unterhaltung begriffe ».
Hans Sagenheim mischte kich ei», verstand es , das Gespräch
an sich zu reißen , nach seinem Sinne zu lenken.

Kleine Jug - nderlebntsse wurden erzählt , harmlose
Abenteuer der braven Gutsbesitzer , di « da v. - i den Tisch
hcrumsaßen.

„Ja , das ist alles ganz interessant , was Sie da er¬
zählen , meine Herren ", sagte Sagenheim „Aber nicht alle
Jugendabcuteuer gehen so harmlos aus , besonders dann
nicht , wenn cS sich um eine raffinierte Frau handelt . De
möchte ich Ihne « die Geschichte erzählen , die einem meiner

i besten Freunde passiert ist."
Ein funkelnder , oebässiger Blick traf Susanne , ehe

Sagenheim zu erzähle »', begann . Susanne erblaßte . Was
würde st« jetzt zu hörr ». bekommen?

„Mein Freund lernte vor einigen Jahren in einem
Kaffeehause ein junges Mädchen kennen , das zuerst einen
unschuldigen und sehr guten Eindruck auf ihn machte , a«
das er sich mit der Zeit enger anschloß . Im Laufe der
Wochen merkte er , daß die Kleine keineswegs so unschuldig
war , wie es zuerst den Anschein gehabt hätte , sondern , daß
sie es faustdick hinter den Ohren hatte . Begreiflicherweise
blieb es auf diese Weise nicht bei einer harmlosen Annähe¬
rung — und diese kleine Kokette hatte daraufhin die Stirn,
von ihrem Freunde die Heirat zu verlangen . Es kam
natürlich zu einer heftigen Auseinandersetzung , in deren
Verlauf es mein Freund nicht an der nötigen Deutlichkeit
fehlen ließ . Dann war die Geschichte aus.

Jetzt aber erst kommt das pikante Ende . Vor einigen
Monaten kommt mein Freund in eine Gesellschaft , in einer
großen Stadt , und trifft dort seine liebenswürdige kleine
Freundin — als Gattin eines angesehenen , sehr ehrbaren

! und ebenso reichen Fabrikanten , der sicher von dem Vor¬
leben seiner Frau Gemahlin keine Ahnung hat und der sie
keinen Tag länger bei sich behalten würde , wenn man ihm
den Tatbestand mitteitte . Und daL beste ist, daß die raffi¬
nierte Person es verstanden hat , sich zum Mittelpunkt der
Gesellschaft zu machen , daß sie vergöttert und verhätschelt
wird wie keine andere Frau weit und breit.

Mein Freund , um keinen Skandal hervorzurufen , be¬
grüßte die junge Frau als gute Pekannie , und er befindet
sich heute in dem schweren Dilemma , ob er alles auf sich
beruhen oder ob er den nichtsahnend cp Fabrikanten auf¬
klären soll. Was meinen Sie z« alledem , meine Herr,
schäften ?" , ' lFortsed »»a folgt.) i
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Von Liliom

Möchte » Sic ein moderne,
Harun nl Raschid sein ? Von Zeii
zn Zeit sich, wie einst der be¬
rühmte Kalis , in Kleider und
Aemter eines srcmdcn Menschen
hüllen , und einen Tag oder eine
Nacht Iann ein Leben leben , das
nicht das Ihre ist ? Wenn man
mich so fragte . . . eine Fülle der
Möglichkeiten stürzt aus mich ein
Ich weis; kaum , was ich wählen
soll . Zu viel verschiedene Existen¬
zen gibt es . von denen Ich keine
Ahnung habe , von denen ich nie
wirklich Wichtiges erfahren werde
und die doch, bei all ihrer Alltag
lichkeit, so interessant sind.

Da gibt cs zum Verspiel einer
Mann , den ich brennend gern
einen Tag lang vertreten würde
ohne das jemand es merkt : Das
ist der Beamte hinter dem Schal
ter für postlagerndc Sendungen
Das kommt Ihnen seltsam vor?
Bitte überlegen Sie einmal , mi!
wieviel Geheimnissen dieser Manu
tagtäglich in Berührung kommt
wieviel Gesichter zu jeder Stund¬
angstvoll . hossnungsvoll , erwar
tungsvoll aus ihn gerichtet sind.

All die Fremden , die Ver
schämten , die Flüchtigen und di>
Geheimnisvollen erscheinen vor
seinem Fensterchen und flüster»
ihm eine Chiffre zu, halten ihm
einen Zettel vor die Auge»
mit einen schnell hingekriheltei
Namen.

Vor langer Zeit hatte ich ein
mal mit solch einem Beamten eine
längere Unterredung . Ich war
gezwungen , weil ich eine drin¬
gende Nachricht erwartete , meh¬
rere Tage hintcrFinander immer
wieder vor ihm zu erscheinen , bald
hatte er sich mein Gesicht gemerkt,
schüttelte bei meinem fragenden
Blick bedauernd den Kopf , wenn
nichts für mich da war , und so
kamen wir eines Tages ins Ge¬
spräch. Er erzählte . Von den
blassen jungen Menschen , die täg¬
lich einen Stost Geschäftsbriefe
bekamen . . . sichtlich Antworte»
aus irgendein Bewerbungsschrei¬
ben , von den verlegenen Frauen,
die flüsternd eine Chiffre nann¬
ten , von den kichernden Back¬
fischen, die sich ihre Korrespondenz
abholten , von alten Leuten , die
mit verzweifelter Ausdauer jeden
Tag nach dem Brief mit der ame¬
rikanischen Marke fragten , jeden
Tag , und ihn nie bekamen . Er
erzählte von den einlaufenden
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Sendungen aus aller Herren Län¬
der , die er , unparteiisch und doch
vertraut , in ihre Abteilungen
alphabetisch einordnete , und er er-
ählte vor aNem von einem selt-
amen Brief , der durch Jahre und

Jahre hindurch immer wieder
auftauchte und der nie abgeholt
wurde . Ungefähr alle halben Jahre
kam er an , wurde in sein be¬
stimmtes Fach gelegt , blieb dort
die vorgeschriebene Wartezeit lie¬
gen , um dann an den Absender,
der hinten vermerkt war , wieder
zurückzuwandern . Und nach ein
paar Monaten kam ein neuer , ge¬
nau wie der vorhergehende be¬
schrieben , wartet in seinen Fach.
wurde zurllckgeschickt. durch
Jahre und Jahre hindurch.

Damals tauchte in mir der
Wunsch aus , Harun al Raschid
hinter dem Postschalter zu spie¬
en , Schicksale in papiernen Um¬

schlägen in meinen Händen zu
halten , das freudige Erröten der
Liebenden zu sehen , w -nn sie den
langerwarteten Brief ausgehän¬
digt bekamen , das Zittern der
Hände alter Leute , die verfchlosse-

D6r alte Dorfmusikant

nen Gesichter Verfolgter , die eili¬
gen der Reisenden.

Und wenn ich so als heimlicher
und reicher Kalif Harun hinter
dem Postschalter sähe , dann mllstte
mir zuliebe für einen Tag das
Postgeheimnis ausgehoben wer¬
den . Und die nicht abgeholten,
traurig wartenden Briefe würden
nicht zurück gesandt werden , son¬
dern ich würde sie offnen und
wunderbar beantworten . Dem
Mütterchen , das monatelang je¬
den Tag den Brief des Sohnes
aus Amerika erwartete , würde
Ich seinen Brief herbeizaubern,
voll lauter guter Nachrichten und
einem grostcu Dollarschcck, ich
würde . . .

Aber es ist sicher besser, das;
nicht Harun al Raschid hinter dem
Schalter sitzt, sondern ein sleistiger
und sehr korrekter Beamter , der
ohne seiner Phantasie und seinem
Herzen allzu freien Spielraum zu
lassen , die Briefe so austeilt , wie
sie erscheinen , der die zurück¬
schickt, denen kein Abholen be¬
stimmt war , und die verweigert,
die nicht erschienen.

I », Theater : heute und damals

Natürlich — : bei uns ist das
etwas anderes . . . — aber wer je
in Spanien oder Italien einmal
das Theater besucht hat , der kann
sich nicht genug wundern über die
Formlosigkeit , die dort auf seiten
des Publikums herrscht . Man
trifft sich im Theater mit Be¬
kannten , man bespricht , was man
zu besprechen hat , gleichgültig , ob
der Vorhang auf oder zu ist . Man
winkt von den Logen hei unter ins
Parkett , man ruft sich über viele

tlänke hin etwas zu, man bring,
auch die Kinder , und in gam
kleinen Städten , wo nur Schau
ipielertruppen durchkommen , bril.
gen die eifrigen Hausfrauen so-
gar ihre Strickarbeiten mit . Nui
eine  n Weg gibt cs für de,'
Schauspieler , sein Publikum zu
itemloser Spannung zu bringen:
Sr must in seiner Rolle irgend¬
eine sentimentale oder bekannt«
Arie haben , er must als Mörder
aus der Bühne seines Amtes wal¬
ken, oder er must als Künstle«
'ine weltbekannte „Kanone " sein

Man vergesse aber nicht, wl«
ung im Verhältnis z» anderen

Künsten die Biihncnkunst ist. man
vergesse nicht , wie kurze Zeit auch
vir erst feste Bühnen in jedei
Stadt haben . Und man schau«
blost einmal bis zu Goethes Zel-
!en zurück, um aus die verbläuend-
ten Tatsachen zu stosten.

Damals brachte man noch ge.
rost seine Butterbrote mit ins
rhcater , die man während der
Vorstellungen verspeiste , damalr.
gluckten besonders schlaue Theater-
Direktoren , die ihr Publikum
'annten . nach Spastmacher In den
Saal , die sich manchmal in die
bespräche aus der Bühne mischten,
zenau so wie man das heute im
firkus noch kennt . Zwischen den
-inzelnen Akten liest man auch
Trapezkünstler ihre Künste zeigen.
n,d das Publikum fand cs abfo-
»t gut und richtig so.

Selbst in Weimar , das doch in
vor Tbcaterkultiir unter Goethes
Sinflnst erheblich weiter war . als
die anderen deutschen Städte,
ielbst da geschah noch manches , des-
>en wir uns heute nur ungern
nitsinnen . Da waren es bcson-
ders die Studenten , die für den
nötigen Lärm und für viel Un-
nun während der Vorstellungen
iorgten . Wenn Schillers „Räu¬
ber " ausgeführt wurden , dann
langen die Studenten das Räuber»
licd «natürlich mit . und es fand
keiner was dabei . Eine Sitte,
die sich übrigens in vielen Stad-
ten bis heute noch erhalten bat —
man erinnere sich nur an die be¬
liebten Melodien aus der „Lustl-
gen Witwe " , die stets vom Publi¬
kum mitgefunqen wurden und noch
werden . Freilich ist das bei Ope¬
retten auch etwas anderes -
aber dem Herrn Rat Goethe
pastten schon damals die Manie¬
ren der Studenten nicht , und
wenn es ihm gar zu bunt wurde,
dann schickte er ein paar drohende
Worte hinauf zum „Olymp " , wo
sie meistens alle fasten.

Es geschah auch sehr oft , dast die
Theaterbesucher betrunken In den
Saal kamen . Man machte nicht
einmal viel Aufhebens davon,
selbst , wenn sie auch während der
Vorstellung der mitgebrachten
Weinflasche weiter zusprachen.
Das gab dann ein gemütliches
Bild . Unten fasten die Hausfrauen,
und strickten eifrig am angefange-
nen Strumpf , oben fasten die Stu-
denten und kippten eifrig am
mitgebrachten Wein oder Bier.

Man erzählt sogar , dast einer
der Weimarer Studenten eines
Abends , als der Landesvater
ihnen ein ärgerliches Wort über
ihre Rüpelhaftigkeit zurief , dem
Fürsten eine Forderung wegen
Beleidigung zuschickte, was natür¬
lich das ganze Theater in Auf¬
regung versetzte , da es sich wie ein
Lauffeuer herumsprach und man
darüber die verschiedensten Mei-
nungen äustern hörte.



ARadende für schwarze
Kunst und mage

Mion Bella Chini

Geselliger Abend in einem Ho-
trl am „Askanlschen Platz " in
Berlin . Improvisierte Bühne und
Sessclreihen in einem kleinen
Saal . Die „Schwarze Magic"
gibt sich ein Stelldichein , gleichzei¬
tig Examen und Feuertaufe für
Zahlreiche junge Magier , die bis¬
her noch schön nebenbei brav i»
der Konfektion oder als pflicht¬
treue Beamte ihr Brot zu rer-
dienen wissen . Aber auch mancher
Erwerbslose hat sich elngcschlichen
and hofft nun datz ihm aus einer
Liebhaverei ein neuer Beruf ent¬
stehen wird.

Etwas ängstlich zieht sich der
Vorhang auseinander . Ein ele¬
ganter junger Mann verbeugt
sich tief vor der ersten Sesselrcihe
— dort sitzt die „Priifungskom-
Mission" , alte , in Ehren ergraute
Zauberkünstler und Taschenspieler,
Gelehrte Ihres Berufes . Unter
ihnen auch der halbblinde Berli-
ncr Altmeister Conradi -Horst , der
sich In weiser Boraussicht für seine
alten Tage eine Zauberapparate-
sabrik gegründet hat . die seine
originellen Erfindungen und me-
chanischen Tricks In alle Welt ex-
portiert.

„Ich habe die Ehre , Ihnen,
meine sehr geehrten Herrschaften,
hier ein Spiel Karten - " , des
jungen Mannes Stimme zittert
ein wenig , doch er errät jede
Karte meisterhaft . Nur als er am
Schluffe seiner Kunst einen Kno¬
ten , geschürzt aus den Enden
zweier Taschentücher , hinterm
Rücken mit einem Ruck lösen wiN,
gelingt es nicht . Aber niemand
lacht . Es ist ein durchaus ver¬
ständnisvolles Publikum versam¬
melt . das die Tücke des Objekts
aus eigener Erfahrung kennt.
„Er wird es schon noch lernen " ,
meint die erste Scffelreihe wohl¬
wollend , „der Nächste , bitte !"

Der Nächste ist ein älterer , be¬
leibter Herr , der sehr wohl Im
nüchternen Leben einen Postkon-
trollcur abgeben könnte . Er baut
sich mit flinker Hand einen
schwarzsamtenen Altar auf , an
dem vier Kartenbildcr lehnen , die
aber nicht zu sehen sind , weil ihre
Kehrseite schwarz Ist wie der
Samt der Altardecke . (Nur der
blinde Berliner Altmeister sieht
U ) sie, denn er war es . seine
Zauberfabrik , welche die Rückseiten
mit schwarzer Tusche bemalte .)

„Verehrtes Publikum " , ruft der
Popkontrollcur in den Saal . „Ich
must stets einige holde Vertrete¬
rinnen des weiblichen Geschlechtes
ui » mich sehen - "

„Ach, Sic Schwerenöter !" flötet
da seine Gattin verabredungg-
gemnst im Zuschauerraum . Alles
lacht Es klappt aber auch vor¬
züglich , denn vier junge Damen
°uf einmal zaubert sich der Herr
Postkontrolleur durch eine kaum
merkliche Manipulation auf sei¬
nen geheimnisvollen Samtaltar
nämlich : Die Herzdame . Karo -^
r -l? UrV li ".b Treffdame . Man
, c-'tz»ckt. vcrgiszt auch nicht
L Datschen . Altmeister Conradi-
Horst schmunzelt ! er kann zwar
die Kartenbilder nicht sehen , aber
er vernimmt den Applaus für sei-
neu gelehrigen Schüler . Weitere
Nummern folgen . Wunder über
Wunder offenbart sich. Zauber-
instrumente blitzen . - Geschwin¬
digkeit ist keine Hexerei , ist
Trumpf . Beifall beschlicht jede
Nummer , auch wenn sic nicht ganz
klappte , und die erste Sesselrcihe
wiegt die Köpfe , wie das
Prllfungskollegium des weiland
Hieronymus Iobstes.

Da entschlicht sich plötzlich einer
der hohen Profefforen der „Schwar¬
zen Magie " selbst zu einem East-
spielauftritt . Vielleicht zur An-

Von Dr . R. H. France

Fast jeden von uns begleiteten
in der Jugend Groheltern und
alte Verwandle , die ein uncr-
sthöpslicher Born ebenso alter Ge¬
schichten und Erlebnisse waren.
Schönste Kindererinnerungen , in
dämmeriger Stunde dichtgedrängt
um einen der lieben alten
Menschen zu sitzen und dessen
Erzählungen zu lauschen . In
diesen alten Erzählungen des
Vormärz kehrte regelmähig im¬
mer und überaü ein bestimmtes
Erlebnis wieder : die Hungersnot
Die schreckliche von 1817 und 1818
war zwar schon in den Erin¬
nerungen verblaht , aber lebendig
die von 1830, von 1810, ganz
frisch die von 1815, von 1817 . Ja,
cs gilt als Tatsache , dah das tolle
Iayr 1818 niemals gekommen
wäre , wenn nicht ein paar Jahre
vorher immer wieder die Mitz-
crnte gewesen und es keine Kar¬
toffel gegeben hätte . Nach 1850
aber hat . wenigstens Deutschland
keine allgemeine Mihernte mehr
gehabt , und das stets drohende
Gespenst der Hungersnot war
gebannt . Warum ? Das wuhten
die Erzähler dieser alten
Erlebniffe nicht , wir Menschen
von Heute aber wiffen es und
denken nur nicht daran , dah man
das der Fortschrittoaera des Bür¬
gerlichen Zeitalters von 1850 bis
1880 verdankt , und namentlich
einem Manne , der mit Recht als
einer der gröhten Deutschen ge¬
priesen werden sollte : Justus
v. Liebig,  ein einfaches Kind
aus dem Volke , der zum Welt¬
ruhm aufstieg.

Wodurch er die Hungersnot der
Friedensjahre verscheuchte, das
lohnt sich schon wieder einmal zu
erzählen , denn unser Geschlecht Ist
im Begriff , es allmählich zu ver¬
gessen.

Vor Liebigs Tagen war Land¬
wirtschaft die Idylle selbst, dag
geruhsamste Geschäft , das einer
betreiben konnte . Vom Vater
übernahm es der Sohn und das
Geschlecht sah oft schon seit unvor¬
denklichen Zeiten auf derselben
Scholle in behäbiger Dreifelder¬
wirtschaft , lieh stets ' ein Drittel
des Besitzes im Jahre brach lie¬
gen und führte auf den anderen
zwei Drittel fleihig den Stall-
düng , so lange einer da war
Alles andere überlieh man Gottes
Segen und dem erhofften guten
Wetter . Was wuchs , das ah man
auf und den Ueberfchutz trug man
zu Markte und freute sich, wenn
noch ein Batzen übrigblicb . Dieser
patriarchalische Betrieb lieh den
Menschen viel Zeit , und so konn¬
ten sie genugsam Betrachtungen
anstellcn darüber , wieso die Zei¬
ten immer schlechter wurden . Denn
es blieb ihnen nicht verborgen,
dah die Aecker allmählich immer
weniger trugen . Gab es dann
obendrein ein zu trockenes Früh¬
jahr oder ein allzu kühles und
nasses , dann stand die Hungers¬
not vor der Tür.

Es war ein fester und uner-

ichUtterlicher Glaubensartikel , dah
der Boden allmählich verarmen
müsse. Wenn man einmal ein
paar Geschlechter lang aus ihm
sah, dann wurde er ausgebraucht
und es muhte Neuland her . Da¬
her erweckte jedes neuentdecktc
Land gröhte Aufmerksamkeit.
Dort muhte cs noch reiche Ern¬
ten geben , dort wächst alles von
selbst, so hieh es , und der Aus-
wanderlust war kein Ende.

Die Herren in der Stadt sahen
das allmähliche Verarmen des
Landes auch und philosophierten
darüber . Damals wurde der Satz
aufgebracht , jede Kultur trockne
ein Land aus und zerstöre es.
Das sei nicht anders möglich.
Darein müffe man sich fügen . Hu¬
mus sei der Bodenschatz , der die
Ernten gewährleiste , aber er
werde allmählich aufgezehrt;
durch Stalldüngung und Brache
könne man dem wohl entgegen¬
arbeiten , aber nicht für Immer,
Humusverarmung sei das unaus¬
bleibliche Los aller Kulturländer

)u »tu» von Liebig

Alle Welt glaubte das , nur der
junge Liebtg  nicht . Er war
Chemiker , darum betrachtete er
die Frage chemisch.

Wie jeder grohe Neuerer , fing
er mit dem Abc der Dinge
an . Fragte die Eetreidepflanze
selbst ; was iht Du ? Und analy¬
sierte als Chemiker die „Boden¬
lösung " , die sie mit ihren Wurzeln
aussaugt . Fand darin Salze.
Wog und rechnete und stand eines
Tages davor zu wissen : auf einem
.Hektar mit Kartoffeln bestande¬
nem Acker haben die Pflanzen in
einem Jahr 160 kg Kali , 50 kg
Kalk , 10 kg Phosphor und 00 kg
in Gestalt von Salpetersalzen ver¬
zehrt . Der Bauer hat sie als
Ernte abgeholt und verkauft . Im
Stalldung hat er von diese» Kern¬
nährstoffen nur einen Bruchteil,
noch nicht die Hälfte wieder aus
das Feld gebracht , er hat also sei¬
nen Acker beraubt , und wenn er
das Jahr um Jahr fortsetzt , muh
der Acker ärmer und eines Tages
sogar unfruchtbar werden.

Da war das Geheimnis ent-
jchleiert , warum „Kultur " die
Länder allmählich aufzehre . Eine
sehr nüchterne Erklärung batte
Liebig dafür gegeben . Rauvbau
trieben unsere Bauern , so sagte
er und bewies cs mit nicht wi¬
derlegbaren Zahlen . Was soll
man dagegen tun ? Nichts ein-
facher als das . Wir können ja in
Fabriken Kalk - und Kali - und
Phosphorsalze Herstellen und Sal¬
peter holen . Die streuen wir als
„K u n st d ü n g e r" in dem Mähe
auf die Felder , wie wir sie aus¬
geplündert haben , dann bleibt
das Gleichgewicht für alle Zelten
erhalten . Das war die Ecburts-
stunde der Kunstdüngerlndnstrie.
die sich zunächst gegen Wider-
spruch und Bockbeinigkcit durchzu-
setzen hatte , aber dann doch siegte
und heute in unserer Wirtschaft
ein Faktor ist, der jährlich mit
Hunderten von Millionen Mark
rechnet.

Eine prachtvolle Sache das , ein¬
fach durch Versuche festzustellen,
was und wieviel jede Ackerpflanzc
verzehrt und danach die Salz-
Mischungen anzufertigen , die man
nötig hat . Futter , und Zucker-
rüben verbrauchen viermal so viel
Kali wie der Weizen , die Kartof¬
fel dreimal so viel , also muh man
ihnen Kalidünger geben und den
Zuckerrüben Kalk dazu , von dem
sie zehnmal mehr essen als der
Weizen . Erbsen , Bohnen und
Klee wieder brauchen kaum Stick¬
stoffdünger , denn sie versorgen sich
selbst, wohl aber brauchen ihn
Roggen , Gerste , Hafer , Welzen.
Kartoffeln und Rüben in einer
aufsteigenden Reihe . Und ein
wenig Phosphorsäure und Kalk,
den Hülsenfrüchten und den Wie¬
sen sogar eine mächtige Portion,
muh man allen geben . Es wurde
daher fleihig gemischt ; Thomas¬
mehl und Superphosphat , Chile¬
salpeter und später Kalkstickstoss,
gebrannter Kalk und Kalisalze
waggonweise aus die Felder ge¬
führt . Fabrikationsabfälle und
Vergwerksabraum wurden da¬
durch zur Goldgrube . Schiffs¬
ladungen von Salpeter schwam-
men von Chile übers Meer , bis
man lernte , aus dem Stickstoss der
Lust unmittelbar Salpeter herzu¬
stellen und der Erfolg ? Rund
um ein Drittel hat Lie-
bigs Tat die Welternten
g e st e i g e r t . Das bedeutet : durch
den Kunstdünger wuchs auf dem
gleichen Flächenraum , ohne dah
man mehr Neuland brauchte , um
30 "» mehr als vordem . In Geld
ausgedrückt : das war eine in die
Praxis umgesetzte wiffenschaftliche
Theorie , die jährlich etwa 3000
Millionen Mark brachte . Liebig
ist einer der gröhten Wohltäter,
die der Menschheit je geboren
wurden.

Seit Liebig sehen wir ganz ge¬
nau hinein in das geheime Le¬
bensgetriebe der Pflanze , und es
habe » sich da Dinge erschloffen,
von denen man vorher keine

Ahnung hatte . Man sagt , dah
Kali es ist, durch deffen Genuß die
Rübe den Zucker, das Getreide
die Stärke erzeugt , weshalb Kalt,
gaben auch den Obstbäumen nö¬
tig sind ; der Kalk wieder bildet
Holz , daher verleiht er den Vflan-
zen Festigkeit , auch begünstigt er
die Blütenentwicklung und be¬
schleunigt die Samenretfe , schließ¬
lich verbessert er den Boden . Auch
Pyosphorsäure wirkt reifebeschleu-
nigend , und mit Kali zusammen
verleiht sie dem Getreide feste
Halme . Noch wichtiger aber ist
der Erfahrungssah : Ohne Phos-
phor kein EiweihI Dazu braucht
jede Pflanze auch den Stickstoss,
der ähnlich wie Phosphor na¬
mentlich ln Verbindung mit Ihm
wirkt.

Es ist da eine erstaunliche Wis¬
senschaft entstanden die den Men¬
schen erst setzt wirklich zum „Herrn
der Erde " machte . Aber gerade
durch dieses Wiffen sah er auch
wieder In die Ihm gesteckten Gren¬
zen hinein . Denn wenn er zu¬
nächst im ersten Ueberschwange
"achte , dah doppelte Kunstdünger,
gaben doppelte Ernten und drei-
fache eine dreimal höhere Ernte
geben würden , so belehrte ihn die
eigenwillige Pflanzennatur bald
eines Befferen . Schon Liebig
selbst erkannte das rätselhafte
„Gesetz des Minimum  s " .
das allem Düngen sehr bald seine
Grenze setzt. Er erfuhr es noch
selbst, dah die Höbe des Ertrages
stets von dem Nährstoff abhänge,
welcher der Pflanze in der ge¬
ringsten Menge zur Verfügung
steht . Hat sie alles genügend an
Vbosphor . Stickstoff . Kalk , aber es
kehlt an Kali , so setzt eg trotzdem
Mihernte . Stets bestimmt das,
was der Boden als Minimum
enthält , die Ernte . Das macht
die Kunstdllnaung zu einer schwie-
rigen Sache , denn jeder Boden ist
anders , und bet jedem Frucht¬
wechsel ändern sich die Verhält«

^Tsiir haben um ein Drittel
mehr zu effen, damit müffen wir
uns bescheiden. Mehr zu errei-
chen, scheint auf diesem Wege nicht
mehr möglich zu sein , denn der
Ausstieg kann sich seit Jahrzehnten
gerade nur noch halten , und die
Landwirtschaft wäre in keine
Krise geraten , wenn er sich in dem
gleichen Matze fortgesetzt hätte,
wie in den Anfangsjahrzehnten
vcr Kunstdüngung.

Und wenn auch durch zuneh¬
mende Bildung und Aufklärung
der Landwirte der Segen der rich¬
tigen Kunstdüngung noch ver-
mehrt werden kann , die Steige¬
rung der Ernte also zum guten
Teil eigentlich eine B i l d u n a v -
frage  geworden ist. so blicken
die Wiffenden doch wieder sehn-
süchtig nach einer neuen Liebig-
Tat aus . Wer hier nochmals den
gleichen Sieg erringt , wird von
der Menschheit neuerdings als ihr
grösster Wohltäter gepriesen wer¬
den

eiserung des Nachwuchses , um so
etwas wie ein gutes Vorbild ab-
zugeben . Vielleicht aber auch,
weil er es nicht mehr aushält , nur
stummes Publikum zu spielen.
Mäuschenstill wird es im Saal;
die Meister spitzen die Ohren;
ganz leises Geflüster auf den Lehr¬
lingsbänken.

Auf dem Podium hebt ein
Spiel an , das alte , verklungene
Kinderzeit wieder lebendig macht.
In graziösen , tänzelnden Schrit¬
ten bewegt sich ein Männchen mit
weitzem Spitzbart hin und her.
als wolle es ein Menuett mit Zy¬
linder und Zauberstab einvroben.

stülpt abwechselnd rechts und links
die Nockärmel hoch und näselt in
gewundenen , langatmigen Sätzen,
die von Interpunktionszeichen
starren , die Begleitung zu seiner
Fingerfertigkeit . Ein Geldstück
greift er aus der Luft , zaubert es
in seinen Zylinder . Ein Regen
von Talerstücken setzt ein , der alte
Herr kann das Geld gar nicht
schnell genug in seinem Hut auf¬
fangen . Unausgesetzt plappert
sein Mundwerk die Begleitung —
eine auswendig gelernte Rede aus
einem Zauberbuch von anno da¬
zumal : Redewendungen und Flos¬
kel» am-, der Zeit unserer Erotz-

väter , umspannen den Witz da-
maliger Vorstellungskunst . Ein
tiefer Kratzfuß beschlicht die Dar¬
bietung . Mit jener hoheitsvollen
Würde , dis nur die tiefste , inner¬
ste Ueoerzeuguna vom Werte des
eigenen Ich verschenkt , und unter
tosendem Beifall nimmt er wie-
der in der ersten Sesselreihe
Platz . Das Programm geht wei-
ter , und mit ihm das Examen der
Kandidaten für „Schwarze Kunst
und Magie " . — Lächerlichem Di-
letantismus entringen sich neue,
junge Meister . Künftige Fakire,
Illusionisten und schwarzbefrackte
Zauberer werden aus der Taufe

gehoben , die vielleicht noch ein¬
mal Größen im Reiche des Va¬
rietes sein werden.
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Der Vltolts/äger
Ein sibirisches Menschenschicksal
Kaum eines meiner zahllosen

Erlebnisse im sibirischen Urwald
hat einen so tiefen, unvergeß¬
lichen Eindruck aus mich gemacht,
wie das Zusammentreffen mit
einem merkwürdigen Mensche»
mitten in der Wildnis der Taiga,
ein Zusammentreffen, das von
ganz besonderen und tragische»
Umständen begleitet war. Ich will
es in aller Kürze berichten:

Nach tagclangcn Wanderungen
durch die unendlichen Waldungen,
die sich längst des Taaul hin-
ziehen, hatten wir am fttuf;, wo

Namen zu nennen. Der sonder-
bare Fremde, der uns seinen
wirklichen Namen verschwiegen
hatte, — denn Bessfamilij bedeu.
te. einfach „ohne Familie" —
murmelte etwas wie „Lehr er-
frcut" und begab sich nach knapper
Verbeugung in seine Ecke zurück,
schlos, die Fenster, legte noch
einige Holzscheite aus das Feuer,
wünschte kurz „Gute Nacht" und
drehte sich, scheinbar schon Im
Einschlafen, zur Wand.

Die Nacht verlies ohne Zwi¬
schenfall. Eiegen Morgen erhob
sich der seltsame Käst, kochte, laut¬
los am Herde hantierend, seinen
Tee und war ein paar Augen¬
blicke später schon vor dem Hause.
Vom Fenster aus sahen wir ihn

Ja* #

V

wir nach Kold suchen wollten, ein
ausfallend gut in Stand gehalte¬
nes Blockhaus gesunden und be¬
zogen. Verwundert waren wir
nur darüber, das; wir wohlge-
schichtet Holz vorfanden, vor
allem aber Geschirr, eine Pfanne
und einen Teekessel, alles sauber
geputzt, lleberhaupt machte das
Kanze den Eindruck, als sei der
Raum erst vor noch nicht langer
Zeit verlassen worden.

Tagelang lies; sich auch kein
Mensch blicken. Aber eines Abends
horten wir plötzlich Schritte,
die sich unserem Blockhausnäherten.

„Wer da?" ertönte draußen
eine tiefe, ruhige Stimme. „Sta-
ratili , arme Goldwäscher", ant¬
wortete Semjon Pawlowitsch. Ehe
wir zu einem Entschluß kamen,
hatte er schon die Tür geöffnet
und war hinausgegangen.

Die Situation löste sich höchst
sriedlich. Semjon Pawlowitsch
kam mit dem Fremden herein.
Bald hörten wir, daß der Ange¬
kommene seit mehr als einem
Jahre das Blockhaus als Stand¬
quartier benützte.

Wir hatten Zeit, ihn zu mu¬
stern. Es war ein großer, fast
hünenhafter Mensch mit scharfen,
harten Zügen und einer tief
durchfurchten Stirn , vielleicht
vierzig Jahre alt . Er mochte un¬
sere forschenden Blicke bemerken,
denn plötzlich stand er auf. trat
vor uns, nahm eine militärische
straffe Haltung an. verbeugte sich
kurz. „Gestatten die Herren, Ste¬
fan Wassiljewitsch Bessfamilij".
Wir waren derart verblüfft daß
wir fast vergaßen, auch unserer.
HU» wenigstens andeutend unsere

„Sie haben sich nicht getäuscht. Er-
chrccken Sie nicht, cs ist nicht so
chade darum, wenn ein Besssami-
ij stirbt. Einmal mußte es ja

kommen. Lassen Sie es nur gut
sein."

Er sprach ganz ruhig und abge¬
klärt. Wir versuchten ihm Mut
zu machen Wer wolle gleich ans
Sterbcn denken, der Wols müsse
ja nicht gerade tollwütig sein.

„Doch, meine Herren, er muß!
Haben Sic schon einmal gehört,
daß ein Wols !m Sommer einen
Menschen angreift, wenn er nicht
die Wut hat?"

Wir schwiegen. Was hätten
wir erwidern können?

Unerwartet sing der Kranke
wieder an : „Sie wundern sich
über mich. Vielleicht haben Sie
ein Nccht, ein wenig mehr von
mir zu wissen. Nun gut: Daß
ich nicht immer hier in der Wild¬
nis gehaust habe, das denken Sic
auch so Sie haben recht. Vor
zehn Jahren war ich Offizier in
einem anständigen Regiment und
wurde schließlich nach Sibirien
versetzt. Nicht ganz ohne Schuld
vielleicht. Aber es war wirklich

nicht allznschlimm. Kurz vorher
hatte ich geheiratet, eine junge,
kleine, entzückende Frau Nach
einem Jahr schenkte sic mir in
dem verfluchten Grenznest, in dem
wir mit meinen Kosaken hausten,
ein kleines Mädchen. Ach. meine
Herren, Sie hätten die Kleine
sehen sollen, als sie drei Jahre alt
war! Nie gab cs ein schöneres
Kind!"

Der Kranke schwieg eine Weile
Seine Augen glänzten. Wie
schmale Wülste zogen lich die Fal.
ten über seine Stirn , dann fing
er wieder an:

„Eines Tages, im Dezember,
kurz vor Weihnachten, fuhr ich in
die Stadt , um für meine Frau
und die Kleine allerlei einzu-
kaufen. Unser Mädchen sollte
bald einen kleinen Bruder bekom¬
men. Lassen Sic cs mich kurz
machen: Als ich fort war, spürte
meine Frau , daß ihre schwere
Stunde komme. Sic schickte um
eine Nachbarin. Wie dann alles
kam und wie die Kleine auf die
Straße gelangte — sic wollte ihr
Väterchen suchen, den ganze»
Nachmittag hatte sic davon ge-

plappert — das weiß ich nicht.
Sie kam nicht mehr zurück. Die
Wölfe! Die Wölfe!"

Er riß sich herum und stöhnte.
Nach einer Weile, während wir
erschüttert das aufgewühlte Ge»
ficht des Sprechers betrachtete»,
fuhr er leise fort: „Meine Frau
ist dann auch gestorben, acht Tage
nachher. Sie hat cs nicht über¬
lebt. Das Kleinste war schon tot
aus die Welt gekommen. Sehen
Sie, da bin Ich Wolssjäger ge¬
worden. All die Jahre habe ich
seither in Wald und Steppe ge¬
haust. Ich hahe cs ihnen heimge¬
zahlt! Aber nun hat es auch mich
erwischt."

Er behielt recht. Stefan Waffi-
lijcwitsch Bessfamilij starb wenige
Stunden svätcr einen schweren
Tod. Am Tag»! steht ein Kreuz,
viele hundert Werst von allen
menschlichen Behausungen ent¬
fernt. am Rande der Taiga. Und
über dem Grab schallt triumphie¬
rend allnächtlich das schaurige
Geheul der Wölfe, die Leben und
Glück vernichtctccn, ihm und
Hunderttausenden Namenlosen in
der Wildnis J.Vetter

(Afrihftnticfte cfäg&rinneix.

Bleich und wankend,
auf einen Stock gestützt,

trat er ein

nach wenigen Minuten in der
Taiga verschwinden.

„Mein Gott!" flüsterte Semjon
Pawlowitsch und hatte ganz ver¬
störte Augen. „Hoffentlich kommt
er nicht wieder".

Aber Stefan Wassilijewitsch
Bessfamilij kam wieder, kam oft
wieder, unregelmäßig, einmal
nach fünf Tagen, dann nach vier,
dann waren nur noch zwei Tage
Zwischenraum.

Stets verlies Abend und Nacht
in gleicher Weise.

So vergingen Wochen. Da er¬
schien er eines Nachmittags z»
ungewohnt früher Stunde, bleich
und schwankend, schwer auf einen
Stock gestützt. Als er näher kam,
sahen wir, daß sich vom rechten
Oberschenkel ein breiter braun¬
roter Streifen Blutes zog. Kaum
in der Hütte, brach der Fremde
zusammen.

„Um Eoteswillen!" schrie Sem-
son Pawlowitsch aus. „Er stirbt!"
Vorsichtig betteten wir den Ohn¬
mächtigen auf sein Lager. Im
Oberschenkel fanden wir eine
schwere, schon entzündete Biß¬
wunde. Wir wuschen sie aus,
desinfizierten sie, so gut es ging,
und legten einen Verband an
Indes war das leise Stöhnen des
Verletzten verstummt. Scheinbar
schlief er.

Am kommenden Tage hatte er
hohes Fieber. Wir gaben Chinin.
Die Temperatur sank langsam
Mein Gefährte sprach halblaut
mit mir, sprach vorsichtshalber
französisch. Der Biß scheine von
einem wutkranken Wolf herzu-
rllhren. Dann sei unsere Kunst
allerdings umsonst.

Der Kranke lächelte. „Meine
Herren", sagte er und sagte es in
einem leichtfließenden Französisch,

Die mutigen Frauen des Aequa-
tors

In den nordwestlichen Ausläu¬
fern der Athiplains traf ich sie
unvermutet aus der Jagd. Sic
schien sich gerade mit einem
Massai-Krieger, der ihr als Füh¬
rer diente, zu verständigen— we¬
nigstens den Versuch dazu zu
machen. Rank und schlank, braun
verbrannt, saß sie da in ihrem
kurzärmeligen, hellgrünem Khaki.
Etwas weiter rückwärts stand das
Zelt unter breitschattigem Dorn¬
baum. Dort hantierten die Boys
und breiteten unter Anleitung
ihres Begleiters ein frisches
Löwenfell aus.

Gastfrei lud man mich ein. „Sie
müssen meinen kleinen Simba
sehen! und eine Tasse Tee neh¬
men — wollen Sie?"

Simba, der kleine Löwe, war
ihr Stolz. Friedlich jagte der
kleine Wüstenkönig mit ihr her¬
um, und es war die Frage, wer
mehr Gewandtheit dabei zeigte:
er oder sie.

Als ich dann aber ihrem Be¬
gleiter zu dem kapitalen Löwen
gratulierte, dessen Fell er in Be¬
arbeitung hatte, schüttelte er sei¬
nen sonnverbrannten, wie mit
Leder überzogenen Kops — wies
zu ihr hinüber und brummte: den
habe sie geschaffen. Was? — Ja,
wahrhaftig, und er wäre nicht
einmal dabei gewesen, habe ge¬
rade Fallen nachgesehen, die sie
am Abend vorher gemeinsam ge¬
stellt hätten. Da wäre sie mit
ihrem Eewehrträger etwas in
der Gegend umhergcstrichen, um
ein Stück Wild für die Küche zu
schießen. Fast in Sichtweite des
Lagers seien sie an einer Regen¬
rinne aus den Simba gestoßen
Sie schoß, traf — doch der schon
auf der Flucht begriffene Löwe
warf sich herum, sprang den Boy
an, der instinktiv die Schrotflinte,
die er trug, dem Löwen in der
Abwehr quer in das mächtige Ge¬
biß stieß. Im Sprunge aber
hätte das Raubtier schon seine
Kugel ins Genick bekommen, von
ihr, die nur drei Schritte abseits
stand. Dem Boy ginge es übri-
gens gut, wenn er auch auf der
Brust tiefe Reißwunden Hütte. —

„Ja ", ergänzte sie, „ich hatte
mich mal wieder hinreißen laffen,
hatte mir schon geschworen, nur
noch im Notfälle auf Löwen zu
schießen. Dies war nun mein
fünfter und stärkster von allen,
aber was hat man schließlich da¬
von? Nachher liegt hier ein
Haufen Knochen und Fleisch und
dort ein Fell, das weiß Gott doch
wirklich nicht schön zu nennen ist!"

Afrikanische Jägerinnen gibt
es mehr als man annimmt. Nicht
nur Engländerinnen, nein, auch

Deutsche— diese natürlich mehr
vor dem Kriege, als wir noch un¬
sere Kolonien hatten. Es gab
viele unter ihnen, die ihr Nas¬
horn, ihre Elefanten, ja sogar den
Büffel zur Strecke gebracht hatten

Seit Jahren schon sitzt die Frau
des bekannten Ticrfilmcrs und
Jägers Johnson dort draußen im
Vufch zu den Füßen des Mount
Kenya, des Bergriesen, dessen mit
ewigem Schnee bedeckte Spitze
aus wildromantischer Gegend
heraus in das Blau des Aequator-
Himmels ragt.

In dieser Gegend
spielte sich im Jahre
1925 ein schauerliches
Iagddrama ab.

Die Jägerin , die ganz
Afrika von Westen nach
Osten durchzogen hatte,
wollte den einsamen
Bergriesen besteige». Im
Vorgelände aber, in der
Nähe der großen Fahr¬
straße, die zur Station
führte, geht sie ein Nas¬
horn a». Sie schießt—
trifft jedoch das Tier
nicht tödlich, wird ge¬
spießt, in die Luft ge¬
schleudert. zertrampelt. .
Kurz nachher kommt ein /
Auto vorbei, ein Freund //
des Bczirkschefs mit sei- '
ner Frau . Das Nas¬
horn geht den Wagen
an: der Lenker springt
heraus, schießt—er fin¬
det sein Ende unter den
kurzen, schweren Säulen
des Nashornbullen. Sei¬
ner Gattin gelingt es
mit dem Boy, nach der
Station zu entkommen.
Nach Stunden erscheint
die Jagdgesellschaft und
gibt dem noch auf dem
Platze liegenden schwerverletzten
Tier den Todesschuß.

Kein Jahr vergeht, ohne daß
nicht ähnliche Nachrichten von
Unglllcksfällen durch die afrikani¬
schen Zeitungen gehen. Es ist ja
auch schließlich etwas anderes,
einen Rehbock, einen Hirsch auf
die Decke zu legen, als sich an Ele¬
fanten, Löwen und Büffel heran¬
zuwagen. Aber das ist gerade der
Reiz afrikanischer Jagd, daß man
es mit wirklichen Gegnern zu tun
hat. und der Büffel ist unter all
diesen wohl der gefährlichste
Manch Büfselhorn, manche Tro¬
phäe von Nashorn und Elefanten
schmücken die Iagdzimmer afrika¬
nischer Jägerinnen.

Einst traf ich auf einem Fest
in dem Hotel einer der Küsten¬
städte Ostafrikas eine braun¬
gebrannte schlanke Dame. Ein
Schneeleoparden-Fell lag über

ihren Schultern zum Schul; gegen
die Abcndkiihle, und am linken
Unterarm trug sic einen eigen¬
artigen, großen Elfcnbcinring,
der fast vom Handgelenk bis zur
Ellenbogenbeuge hinaufreichte.
Und dann erfuhr ich von ihr, daß
sie den Echncclcopardcn. der wohl
das schönste Fell aller Tiere hat,
in Indien in wilder Bergeshöhe
erlegt hatte. Ihr ganzer Elsen»
bcinfchmuck— und sie besaß alles,
was eine Dame in Toiletten»
gegenständen und Schmuck nur ge¬
brauchen kann — war aus Elfen¬

Simba , der kleine Lbw->, wer ihr Stolz

dein, das von Indern nach ihren
eigenen Angaben geschnitzt wurde.
Es war das Elfenbein von Tle-
fanten, die sie selbst erlegt halt«
Im ersten Augenblick glaubte ich,
als ich mir das lchlanke Persön¬
chen ansah, an Jägerlatein Doch
ein Blick aus das scharfgeschn°.>
tene, energische Gesicht mit d-̂
verbrannten, pergan .ft* rtli »' .
Haut und die knappe Art ihrer
Sprechweise belehrten mich eines
anderen.

Afrikanische Jägerinnen : tap¬
fere Frauen, die die Gefahr su¬
chen und in ihr bestehen, die in
Fels und Busch dem Feinde auf¬
lauern. Anders sind sie als un¬
sere Jägerinnen in roten Lack¬
stiefeln, die einem harmlosen Ha¬
fen mit Schrot Nr. 3 gefahrlos
eins aus den Pelz brenne», zum
Zeitvertreib an einem Sonntag-
Morgen E.v.Aooen.
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Inhaltsangabe:
Von Ihrer Eho cntllluscht , bo

schließt Angela Freymann , ihren
Mann auf Out Mingcn in Ost-
Friesland heimlich zu verlassen
und nach Berlin überzusiedcln.
Ihre Flucht wird durch das Er¬
scheinen eines Unbekannten ge
stört . Angela erfährt , daß der
Fremde mittelst Fallschirm In der
Nahe gelandet ist , um auf das Gut
zu gelangen

(2 . Fortsetzung .)

Als Angela wieder zu dem
Fremden trat , und als er den
Teller zurückschob, mit einer Be-
wegung , die besagte , das; er nun
fertig sei und damit auch sein
Aufenthalt im Gutshause ein
Ende erreicht habe , verriet sie mit
keiner Miene , was sie soeben ver¬
nommen hatte . Eie lächelte und
meinte , er solle nur bleiben , er
habe ja noch nicht einmal einen
Schluck Notwein getrunken.

„Und dann lasse ich Ihnen drü¬
ben im Echweizerhaus ausbetten,
damit Sie nicht gleich weiter¬
ziehen müssen . Wo haben Sie
eigentlich Ihr Gepäck gelassen ?"
Damit ließ sie sich nieder , stützte
den Kopf in die Hände und sah
ihn mit ganz anderen Blicken an
als vorhin . So entging es ihr
nicht , wie er verlegen wurde.

„Gepäck . . . was denken Sie von
einem Manne , der zu Fuß über
die Straßen wandert ? Das biß-
chen, das ich hatte , ist auf dem
Lastauto geblieben . Na , ein Un-
glück ist das nicht , die Leute wer¬
den es im nächsten Ort abgeben.
Außerdem kann ich doch überall
das Nötigste kaufen ."

Wie er log ! Aber es war ein
liebenswürdiges , durch Hemmun¬
gen angenehm abgelchwächtes
Lugen . Angela war überzeugt,
hatte sie jetzt gesagt : Das ist doch
alles nicht wahr " , dann wäre
er sofort bereitgewesen , seinen
Schwindel einzugestehen . Sic
hütete sich aber , ihn stutzig zu
machen.

„Mandern Sie nur durch das
Land , um es kennenzulernen ? "
lenkte sie ab.

Er atmete auf . Komisch, wie
er das schlecht verbarg . Er war
froh , über das kritische Thema
hinweg zu fein . „Biel ist ja in
diesem Lande zu sehen , gnädige
Frau , aber ich will ans Meer.
Vielleicht hinüber nach Baltrum.
Ich habe die deutsche See lange
nicht genossen , habe ein paar
Jahre im Ausland gelebt . Wenn
Sie wüßten , wie mir zumute war.
als ich wieder deutschen Boden
unter den Füßen hatte ."

Das ist wahr , ging es Angela
durch den Kopf , da spricht er
etwas aus , das ihn ganz erfüllt.
Dieser Enthusiasmus ist nicht er-
heuchelt . Natürlich , ihm war
wohl zumute , als er deutschen,
festen Boden unter den Füßen
spürte.
„Rohde fühlte nicht ihr heim-
liches Belauern . „Leben außer¬
halb der Heimatgrenzen ist ent-
setzlich", nahm er wieder das
Wort , nachdem eine kleine , von
Angela verschuldete Pause einge-
treten war . „ich habe das gründ-
lich kennengelernt . So schön wie
eine deutsche Heide am Meer ist
kein anderes flaches Land weder
in Südamerika , noch in USA.
oder auch näher bei uns . in der
Bretagne . Ueberall ist Fremde ."

„Darf Ich nach Ihrem Beruf
fragen ? "

Er schien überrumpelt . Dachte
nach . „Eigentlich bin ich Jnge-
uRur . Aber ich habe jetzt eine
Stellung an einem Industrie-
Unternehmen im Rheinland !"

Da war wieder die Beengtheit,
die in ihm das Unwahre erzeugte
und die Angela mehr fühlte als
sah oder hörte.

„Die meisten Menschen wisien
nicht , was sie mit ihrem Urlaub
ansangen sollen " , plauderte er
weiter , „das heißt , sie glauben es
A» wißen . In Wahrheit bleihen
sie Herdenvieh , setzen sich in über¬
füllte Seebäder oder wandern sn
Scharen durchs Gebirge . Ich suche
dann immer das Alleinsein . Eine?
Kste Reael laut , daß man stcb nur>
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findet , wenn man allein ist. Und
wir finden uns zu wenig . . ."

„Diese Weisheit ist sehr alt.
Aber Sie trinken noch immer
nicht ."

„Ich habe Wasser getrunken.
Mit dem Wein stehe ich aus
Kriegsfuß ."

„Sie sind doch nicht etwa Anti,
alkoholiker ?"

Es schien Angela , als spielten zwei
elende Komödiaitten eine Szene,

die sie vorher verabredet

„Alles andere eher ! Ich habe
einmal recht gern getrunken . Aber
Sie müssen verstehen , gnädige
Frau , dag man seinen Feind mei¬
det , wenn man ibn kennt . Ein
paar Flaschen Sekt und mehrere
Gläser guten , französischen .Kognak
haben mir einmal Übel mitge-
spielt . Waren schuld daran , daß
ich . . . Aber wag erzähle ich
Ihnen da " , er schien aus einer
Stimmung zu erwachen , in die er
unversehens geraten war , „das ist
doch für Sie Schall und Rauch.
Und für mich vergessen , begraben . . .

Es ist verständlich , dachte An-
gela , wie man sich von einem ein-
»angen lassen kann , der Komödie
spielt , der nicht ist, als was er sich
ausgibt , und sicherlich etwas im
Schilde führt , das jenseits der
Grenze bürgerlicher Reckte liegt.
Von meinem Manne will ich fort-
gehen , weil er lügt . Und den hier
höre ich an und bin gleich ihm
traurig , wenn er von einer Erin-
nerung spricht , die ich nicht ein¬
mal kenne.

Sie nahm sich vor . jede ihrer
Regungen zu kontrollieren . Wie¬
der meldete sich in ihr diese un¬
bestimmte Angst vor dem Fremden.

„Sie werden müde sein . . ., ich
lasse gleich Ihr Zimmer zurecht¬
machen " , meinte sie, als könne sie
sich damit am besten vor seinem
Einfluß schützen.

„Ich bin durchaus nicht müde,
gnädige Frau . Wenn Sie aber
wünschen , daß ich schlafen gehe,
werde ich mich fügen ."

Und wieder dieses Herausfühlen
eines Empfindens , das hinter sei¬
nen Worten stand : er wartete aus
irgend etwas , auf ein Ereignis
oder eine Person . Denn er war
abgespannt , das konnte er nicht
verbergen . Und dazu war er er¬
regt und blickte von Zeit zu Zeit
zur Tür hin , als müsse sich dort
jemand zeigen , auf dessen Erschei-
nen er rechnete.

„Bleiben Sie nur , Herr Rohde ...
ich habe nicht immer Gesellschaft
Man ist beinahe nicht mehr daran
gewöhnt , mit Menschen zusam-
menzusein , die von draußen kom.
men . Sind Sie über Berlin ge¬
fahren ? "

„Nein . . . über Hamburg . . . ich
hatte in Hamourg zu tun " , stieß
er hastig hervor , als fürchte er
eine Faste oder wenigstens ein
für feine Absichten bedrohliches
Hindernis.

„Eine große . Stadt " , sagte An¬
gela nachdenklich , „ich weiß schon
nicht mehr , wie sie aussieht . Noch
kein ganzes Jahr bin Ich hier,
aber es ist mir , als sei es eine
ganze Reihe von Jahren gewesen
Man lebt hier langsamer und
um so ausgiebiger . Astes dehnt
sich in die Länge , astes wird nach-
drücklich', prägt sich so ein daß man
es kaum los wird ."

Warum sagte sie das astes ? Sie
erschrak selbst darüber.

„Sie sind mit ihrem Leben nicht
zufrieden " , ging der Mann mit
dem scharf geprägten Gesicht dar-
auf ein , ..seltsam , wie ich das
Mich erraten habe . Sie sind sehr
stark , sehr aktiv , aber etwas hat

diese Kra t und dieses Nosttive in
Ihnen be nahe getötet.

„Das v ele Alleinsein ."
„Verzeihen Sie , aber Sie spra-

chen vorhin von Ihrem Mann ."
Sie schwieg und schlug die

Augen nieder . Schämte sich einer
Andeutung , die ihr wie eine Al¬
bernheit vorkam . Was kümmerte
ihr Leid diesen Unbekannten , der
noch dazu alles andere eher als
vertrauenswürdig war?

Als habe Rohde ein Stichwort
gegeben , wurden plötzlich im Vor-
raum Schritte vernehmbar : eine
Stimme erklang , Freymann sprach
mit dem Mädchen . Er fragte »ach
seiner Frau.

Angela richtete sich aus ihrer
zusammengesunkenen Haltung auf,
in der sie zuletzt dem Fremden
gegenüber gesessen hatte . Was be¬
deutete diese frühe Rückkehr Ro-
berts ? Warum kam er zu einer
Stunde , zu der er sonst Baron
Hauck niemals verließ ? Es
widersprach allen Gewohnheiten,
die er in letzter Zeit angenom-
men hatte.

Die Tür wurde aufgerisscn,
Freymann trat ein.

„Also doch Besuch" , ries er von
der Schwelle her , und in seinem
Ton klang eine gcwisie Befriedi¬
gung mit „guten Abend , Angela!
Hauck ist nicht auf dem Posten,
hat mich für heute freigegeben.
Ah . . . das ist ja nicht Köhler ."

Er blieb dicht vor dem Tische
stehen , an dem Angela und ihr
Gast aufgesprungen waren . Sein
Blick musterte den Mann , er
schüttelte den Kopf , kam noch

verlegen , er haßte sich in diesem
Augenblick vielleicht selbst, da er
unter den Augen einer Zeugin
den Herrn des Hauses so begrüßen
mußte.

„Da siehst du einmal wieder,
Angela , was eine Fügung ist" ,
wandte stch Freymann an die
stumm Beobachtende , „hier stelle
ich dir den tapfersten Hauptmann
der alten deutschen Armee vor,
meinen lieben Hansjllrgen Rohde,
der viele Monate mit mir im
gleichen Kohldampf geblasen und
die gleichen Tierchen dresiiert hat.
an denen es damals nicht geman.
gelt hat . Nicht wahr . Rohde , das
stimmt doch? '^

„Na und ob das stimmt , Frey-
mann . Bis mich die Engländer
anschossen, hat uns nichts trennen
können ."

„Du hast mir noch nie von dei¬
nen Kriegserlebnißen erzählt,
Robert " , sagte Angela mit leisem
Vorwurf.

Er machte eine abwebrende Be¬
wegung . „Finde es überflüssig,
davon zu reden , mein Kind . Gut,
daß es hinter uns liegt . Nicht
wahr , Rohde , wir wollen diese
Zeit ruhen laßen ? "

Der andere bejahte , aber An¬
gela nahm wahr , wie er nach ihr
hinblickte , mit einem ängstlichen
Forschen , das ihr Mitleid er¬
weckte.

Freymann nötigte seine Frau
und den angeblichen Kriegskame¬
raden , sich wieder niederzulaßen.
„Das ist einmal ein Abend , den
ich mir gefallen lasse." Er brachte
Plattheiten , banale Ausdrücke , die

»leben austerhalb der hieimatgrenzen ist entsetzlich «, sagte Rhode

näher , nannte flüchtig seinen
Namen.

Dann lachte er plötzlich auf , mit
einer schlecht gespielten Joviali¬
tät . „Ist denn das möglich . . .
Hansjürgen Rohde . . . mein alter,
lieber Freund und Kamerad
Rohde ."

Er stürzte auf den schlanken
Menschen zu und schloß ihn in
die Arme.

„Freymann . . . Sie . . .? " preßte
der hervor.

Die beiden Männer begrüßten
sich mit ungewöhnlicher Herz¬
lichkeit.

„Alter Junge , wie haben denn
Sie sich in diese verwünschte Ge¬
gend gefunden ?"
' „Zufall . . . purer Zufaü , Frey¬
mann . Komme zu diesem Wieder¬
sehen wie im Schlaf ."

Sie standen einander gegen¬
über und tauschten ein paar
Worte , durch die einer dem an-
deren sein Hiersein erklärte.

Angela war es , als besitze sie
plötzlich die Gabe des Hellsehens
oder als habe stch in dieser Mi¬
nute ihr Verstand , ihr Ahnungs-
vermögen bis zur äußersten Fähig-
teit gesteigert , Unterströmungen
zu fühlen.

War das nicht schlechtes Thea¬
ter , das sie soeben erlebte ? Spiel¬
ten hier nicht vor ihr zwei elende
Komödianten eine Szene , die sir
vorher verabredet , vielleicht bis
auf jedes Wort und jede Bewe¬
gung eingeübt hatten ? Ihr Manu
hätte sie vielleicht täuschen könnm,
kam es ihr gleich darauf zum Be¬
wußtsein , aber er , der jetzt mit
l ' icht gerötetem Gesicht einen
Wortschwall Roberts über sich er¬
gehen ließ , war nicht imstande,
sein» Rolle bis zur Vollendung
durchzuführen . Er war innerlich

ihm sonst fremd waren . Schien in
bester Laune . Und war doch nicht
in bester Laune , denn er konnte
mitten in einem Scherz seinen
East mit einer gespannten Neu¬
gier meßen , die Angela bemerkte.

Sie saß noch immer als Publi¬
kum dabet , das einem fesselnden
Stücke beiwohnte . Ihr Mann war
der Regißeur , der Wortführer,
das erkannte sie bald . Er hatte
das Heft in der Hand , der andere
sekundierte . Er antwortete oft
nur . ging über alle Fragen leicht
hinweg . D e Geschichte mit dem
Lastauto , seine Stellung im
Rheinland , eine Wanderung nach
Baltrum . olles kehrte wieder . Ein
Schüler schien hier sein Pensum
zum zweiten Male herzusagen , mit
lächelnder Miene , hinter
der aber eine Verbissenheit
lag , die Angela sich nicht
erklären konnte.

rückhaltend war , „bitte , Angeld
laß uns den Franzosen auftragesu
den ich zu Weihnachten besorgt
habe ."

Ganz wie auf der Bühne , ®«
benahm sich wirklich wie ein mäßi¬
ger Schauspieler . Hätte nur ge¬
fehlt . man hätte geschellt, die TU»
wäre aufgegangen , und ein alter,
vornehmer Diener wäre etngetre-
ten , um nach dem Befehl der
Herrschaften zu fragen . So weit
aber ging die Illusion nicht , viel¬
mehr wußte Angela , daß sich
Hanne schon zu Bett gelegt hatte,
und daß auch die Köchin uner¬
reichbar war . Wortlos stand sie
auf und ging , um das Verlangte
zu holen . Uno es schien, als werde
ihr Fernbleiben für die nächsten
Minuten von keinem der beiden
Herren bedauert.

Als sich die Tür hinter Ihr ge«
ichloßen hatte , verstummte Robert
Freymann , der gerade wieder von
der früheren Bekanntschaft mit
Rohde gesprochen und alte Erleb¬
nisse erwähnt hatte . Mitten Im
Wort brach er ab . neigte stch zur
Tür und lauschte , ob stch die
Schritte seiner Frau draußen ver-
lieren würden.

Dann nahm sein Gesicht einen
anderen , unfreundlicheren Aus¬
druck an . während sich die Züge
seines Gesichtes öfters verdüster¬
ten , gequält und verlegen wurden.

„Warum sind Sie so früh ge¬
kommen ?" zischte Freymann über
den Tisch hinweg , „ich habe Sie
nicht vor zehn erwartet ."

„Nicht meine Schuld , es wurde
zu schnell dunkel , der Start mußte
wenigstens bei letztem Tageslicht
vor sich gehen ."

„Banboefen ist unzuverläßig ."
„Ich kenne keinen Mann dieses

Namens ."
Der Hausherr stutzte. „Hätte

beinahe vergeßen . . . haben Sie
mir nichts zu sagen ? " forschte er
argwöhnisch.

„Gewiß : Boulevard Raspall.
Rotißerie de Ligne , vor drei
Wochen um Mitternacht ."

Der Dunkelhaarige überlegte.
„Das stimmt . Dann hätte Ihnen
Banhoefen seinen Namen nennen
können . Aber er hat vielleicht ge¬
fürchtet . stch Unannehmlichkeiten
zu machen . Schnell , bevor meine
Frau wiederkommt . Sind Sie
über die Sache selb» informiert ?"

„Vollständig . Aber mein In-
kognito muß gewahrt bleiben ."

Freymann lächelte boshaft.
„Weiß schon, warum ."

„Was wißen Sie ?" entfuhr es
dem schlanken, sehnigen Menschen,
deßen Körper sich plötzlich wie der
eines Kampshahns spannte.

„Ich will Ihnen einmal etwas
sagen , Monsieur Rohde " . der
Hausherr betonte den Namen,
daß er den anderen wie ein
Schlag ins Gesicht traf , „es Ist
jetzt nicht Zeit , sich darüber zu
unterhalten , Morgen können wir
Gelegenheit finden . Fürs erste
nur zwei Verhaltungsmaßregeln:
schweigen Sie vor meiner Frau
über alles und . . . nehmen S ' e
sich in acht, ihr zu nahezutreten.
Ich liebe es nicht , wenn Angela
etwas bemerkt , ich liebe es auch
nicht , Geschäftliches mit Persön¬
lichem zu verquicken . Haben SI»
verstanden ?"

haben

«So schnell laße ich Sie
nickt wieder fort , Robbe " ,
rief Freymann mit einem
Lachen , das freundschaftlich
klingen sollte und Angela
durch Mark und Bein ging,
weil es grob und unge¬
wollt gebieterisch war , „ein
paar Tage mäßen Sie bei
uns bleiben . Nach Baltrum
kommen Sie immer noch
zurecht . Und das Meer
Sie auch in der Nähe . Wenn ich
zu tun habe , wird sich meine Frau
um Sie kümmern ."

„Das nehme ich gern an ", gab
oer East zurück. Aber er sagte es
jo, daß es Angela wie eine schüch¬
terne Weigerung vorkam oder wie
ein Vorbehalt.

„Darauf müssen wir eine Fla¬
sche Sekt trinken " , schlug Frey-
manir vor , der sonst merkwürdig
nüchtern und beim Pokulteren zu¬

»Nehmen Sie sich In Acht , meiner Frau
zu nahe zu treten I«

Eine Elutwelle schoß in di«
Wangen des Mannes , der vom
Himmel auf Mingen herabge.
sprungen war . „Wie könnte ick
so etwas nicht verstehen . . . dar
ist . . . das ist . . ."

Freymann wehrte ab . „Bitte,
keine Kritik . Ich weiß , was ich
sage. Halten Sie sich an Ihr«
Aufgabe ."

lFortsetzung fosgt .)



nuscnmannprinzen
Lin« afrikanische Skizze
Von H. Uni. Aschenborn

Seit liber einem Iabr diente
Itadu, das junge Buschmädchen,Srcb, ihrem Herrn, der sie imelsgcwirr der Hornberge gesun¬den, damals, als er mit beritte-
nem Kommando die Buschlcute,
die braunen Zwerge, verfolgte.
Cie hatten die Farmen der abge¬
legenen Gegenden unablässig bc-
unruhlgt, VIeb abgetrieben, ein-
same Netter mit Ihren Giftpfeilen
erlegt.

Diese Giftpfeile! Eie kannte sie!
Ein kleiner Baststreifen in Gift

getaucht, umschlang die kleinen
Pfeilspitzen aus Stein und Stahl.
Wehe, traf der Pfeil ein lebendes
Wesen, einen Menschen! Kein
Ausschneiden, kein Ausbrennen
rettete vor sicherem Tode! Harm-
los ist die gesährlichste Gift¬
schlange gegen einen Pfeil vom
Buschmannsbogen! Lautlos fast,
mit leisem, feinen Surren gleitet
er von der Sehne aus tiefstem
Buschwerk- ungesehen wählt er
sein Ziel! -

lind jener kleine Bogen erst,
den der Weihe ..Buschmann-
Pistole" nennt, jener kleine etwas
iiberslngerlange Bogen mit den
kurzen diinnen Pfeilen!

Es mar eine gefährliche Jagd,
diese Jagd nach den Zwergen des
ewigen Busches! Es war ein
Ritt auf Leben und Tod für je-
den einzelnen des Kommandos!
Hinter jedem Fels, von jedem
Baum .aus jedem Busch drohte
der befiederte Tod! Der junge
van Neenen und der riesige Koste,
der mit dem Bärcnkärper, sie wa¬
ren gleich zu Anfang aus diesem
Ritt den Pfeilen erlegen.

Rach Tagen hatte das Kom¬
mando eine Horde der Pfeil-
träger in den Bergkliiftcn ringe-
kesselt.

Drei Tage und Nächte lagerte
man bei leuchtendem Kreisfeuer
um den Felskegcl. Kein Busch-
mann konnte ungesehen ent-
weichen.

An einem dieser Tage siel Fred
die Aufgabe zu, für Wasser zu
sorgen. Suchend ritt er in wei¬
tem Kreisbogen durch das Ge-
lände, fand nach langen Stunden
in der Tiefe einer Schlucht ein
kleines Wasserloch. Er stieg ab.
Im Begriff, dem schmalen Pfad,
de . Wild und Eingeborene ge¬
treten. zu folgen, lieh ihn ein
greller Ruf verhalten. Wie aus
dem Boden gewachsen stand ein
Buschmädchen plötzlich neben ihm.
Kadu! Aengstlich'wies die schmale
Hand den verdeckten Tod. in losen
Sand gesteckte kleine Pfeilspitzen,
die das Wasserloch umgaben. Die
dünnen selbstverfertigten Schuhe
hatten ihm keinen Schutz gegen
die sck'arfen Spitzen geboten. Er¬
staunt blickte Fred auf das Busch-
madcl. Die braunen Augen, die
zu Ihm ausstrahlten, die kannte er!

„Prinzehchen, Du?"
Eifrig nickte das Kind, und er-

jlnrfc, dah sie ihn habe kommen
sehen dast ste gemuht habe, das,
er mit van Reenen und Kotze
«hre Stammesgenossen verfolge,
und dah sie mit Gainab und
°'uiaen wenigen kn den Busch
gefluchtet, abgesondert von senen,

^ .Weihen eingekreist hätten.Dann sei sie dem Gainab später
entwichen der die Pfeilspitzen
0" t in den Boden gesteckt habe.

Fred kannte Kadu seit einigen
Vahren. Auf einer Nachbarfarm,
unweit jener, die er verwaltete,
war sie als Kiichenmädel aufge¬
zogen. Bor einigen Mondenaber,
als die Räubereien einsetzten,
war sie eines Nachts verschwun-
den. Die Ihren hatten sie heim¬
geholt. — Wie oft hatte er nicht,
wenn er jene Farm besuchte, dem
kleinen hellbraunen Mädel Ket¬
ten und Spielzeug, wohl auch
einige Löckereien mitgebracht, die
sie mit der Grazie einer kleinen
wilden Fürstin huldvollst an¬
nahm. Fred hatte ihr den Namen
DuschmannprinM, gegeben, und
ste hatte von Anderen erfahren,
was dieser Name in der Sprache
der Weihen bedeute und war un-
glaublich stolz darauf. Fred San-
der war für sie etwas ganz Be-
wilderes, ein Wesen, dag auher-
halb und über allen anderen
stand.

Gewandt half sie ihm jetzt die
Pfeilspitzen entfernen, half ihm

Was weiht Du Nettes von
Deinem Monn?

Dah Frauen und Freundinnen
sich untereinander ausjprcchen und
die Fehler ihrer Männer durch,
hecheln, wissen wir alle. Die Er-
fahrung lehrt, das; dabei selten
etwas Gescheites und nie etwas
Gutes hcrauskommt. Die Dinge
verlieren an Belanglosigkeit, wenn
man sic ausgesprochen hat und
fremde Menschen zur Kritik her-
ausfordcrt. Der andere kann im-
mcr nur. auch bei der bereitwil-
ligsten Einstellung, den Fall von
sich aus betrachten, ihm fehlt die
wichtigste Voraussetzung des Ge-
schchcnen, er weih nicht, wie die
Charaktere der beiden aufeinan-
der wirken. Es besteht kein Zwei,
el, dah In jedem von uns durch
eden Menschen andere Eigen,
chaften geweckt und hervorgc-
'rächt werden, und dah darum je.
der zu jedem ein anderer ist. In
der besten Absicht gibt mau seine
Ratschläge, aber man vcrgiht, dah
auch der beste Rat . den man Ehe.
leuten gibt, schlechter ist. als gar
keiner. Das Ende vom Liede ist
gewöhnlich, dah die zwei sich ver-
tragen und der Ehemann mit
Recht bitter böse auf die liebe
Freundin ist. die nach seiner Mei¬
nung wieder einmal gehetzt hat.
Denn, Hand aufs Herz, wenn die
grohe Aussprache da ist. und die
Versöhnung bereits Im Hinter¬
gründe winkt, welche Frau sagte
da nicht In ihrer Anklagerede:
Grete oder Lisa hat auch gesagt,
das. Du — und so weiter. Dieser
Satz Ist für den Mann ein rotes
Tuch und cs ist durchaus begreif,
lich, das; er sich dagegen wehrt.
Darum, Ihr lieben Freundinnen,
gebe ich Euch heute einen guten
Rat . Kommt wieder einmal so
ein kleines „Unglückliches" in der
Verzweijlung zu Euch und will
das Herzchen erleichtern, antwor¬
tet ihr : Nun, sag einmal, was
weiht Du eigentlich Gutes und
Nettes von Deinem Mann ? Es
ist doch nicht anzunehmen, dah Du
ein Scheusal geheiratet hast? Ir¬
gendwelche angenehme Eigenschaf,
ten muh er doch haben, die das
Unangenehme auswiegen? Ich
sage Ihnen , der Erfolg ist ver¬
blüffend.

Wie oft geht die Lasche eines
Gürtels verloren, weil sie sich lose
hin- und herschieben läht. Die-
sem Uebelstand kann man leicht
abhelfen. Man näht sie mit ein
paar Stichen von der linken Seite
fest. ft

Silberputzen ist der Schrecken
der Hausfrau, verdirbt es doch die
Finger und ist auherdem zcitrau-
bend. Viel bequemer ist das Ver-
fahren, wenn man In einen ge>
räumigen Emailletopf Wasser
gibt, iyn zum Kochen bringt, eine
Handvoll Kochsalz und eine Hand-
voll Natron dazu tut, auf den
Boden einen Emailledeckcl legt
und das Silber ein paar Minuten
darin kochen läht. Sofort heih
nachspülen und gut trockcnrciben.
Man darf aber nur Silber aus
diese Art putzen. „Platcd" und
Nickelsachen werden gelb davon.

Qik3fäßuK
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Apfelsinentorte
3 Eigelb werden mit 200 Gramm

Zucker. 4 Ehlösfel Wasser, den,
abgeriebenen und dem Säst einer
Zitrone schaumig gerührt. Nach
und nach gibt man eine Mehl¬
mischung, die aus 100 Gramm
Weizenmehl und 100 Gramm
Kartoffelmehl, welchen man ei»
halbes Paket Backpulver bei¬
mischte, hinzu, verrührt alles glatt
und zieht den steifgcschlagenen
Schnee der drei Eier darunter.
Der Teig kommt in eine gut ein.
gefettete Form und wird bei ge-
linder Hitze gebacken. Ist die
Torte erkaltet, schneidet man sic
in drei Platten , befeuchtet sie mit
Apfelsinensaft, und bestreicht zwei
Platten mit Apfelsinencreme, die
wie folgt hergestellt wird:

Aus einem Päckchen Zitronen.
Puddingpulver, einem halben Li.
ter Milch, 50 Gramm Zucker,
einem guten Stück Butter und
einer Prise Salz macht man einen
festen Pudding, rührt den Saft

beim Wasserschöpfen. Beim Ab-
ritt aber nahm Fred ste vor sich
aus den Sattel.

Als die Buschmannstreife be-
endet war, erwarb Fred Farm¬
gelände an den FUhen der Horn¬
berge, und Kadu blieb bei ihm.
Besser als jeder Weihe, jeder
seiner Boys, kannte sie die
Schliche des Zwergvolkes.

Gleich In den ersten Tagen
hatte Fred ein Zusammentreffen
mit Resten der Buschleute. Fried-
fertig wollte er mit ihnen aus¬

Pfeile nicht zu fürchten hatte!
Manche Nacht hatte Kadu seitdem
aus der Veranda durchwacht,
schwüle, stickigheihe Nächte, die
schon das Nahen der Regenzeit
kündeten. -

Und eines Morgens hatte Ka-
du ihren Entschlusz gesnht, schlich
auf nackten Sohlen in den kom¬
menden Tag, verschwand in dich
testen Buschwerk.

Umsonst rief Sander nach ih>

mm
Dort hockte eine braune Gestalt . . .

kommen, stellte sein Gewehr zur
Seite und winkte ihnen zu. Doch
nur ein surrender Pfeil aus dem
Buschwerk, in das jene blitzschnell
untergetaucht, gab Antwort. —

Dann aber hatte er längere
Zeit Ruhe vor ihnen gehabt, bis
zu jener Nacht, da ein Pfeil ne-
len seinen Kops in den Baum-
'tamm fuhr, zu dessen FUhen er
ich zur Ruhe, im Freien Kühle
uchend, ausgestreckt hatte. Kadu

erkannte das Zeichen Eainabs auf
dem Pfeilschaft. Der schleichende
Tod strich ums Hans! Das wuhte
ste, und wuhte auch, dah sie die

als er erwachte, umsonst alles
Suchen! Wohl fand er ihre Spur,
die in den Busch führte, ging ihr
ein« Strecke nach, verlor sie im
Felsgeröll und kehrte um.

Einfani vergingt» die nächsten
Tage.

In der vierten Nacht duschte
plötzlich«ine dunkle Gestalt auf
die Veranda, warf einen Blick
durch das offene Fenster, auf den
Schläfer, und rollte sich dann in
die Decken auf dem Boden. —
Kadu war wieder da! —

«Schelmisch lächelnd begrüßte sie
am nächsten Morgen ihren Herrn,

einer Apfelsine hinein und
zieht ein stcifgelchlagencs Eiweih
darunter. Die fertige Torte über¬
zieht man mit folgender Glasur:

150 Gramm gesiebter Puder-
zucker, 1 Ehlösfel Apfelsinenfast,
l Ehlösfel Wasser werden verrührt

Rur die gesunde Hand ist schön
Die Fingernägel müssen täglich

vor dem Schlafengehen ciiigcfcttcl
werden, wenn man die Bildung
der hählichen Hornhaut vermeiden
will, und die Nägel geschmeidig
bleiben sollen. ,

Wer Nagellack verwendet, muh
stets den Halbmond und den über-
stehenden Nagelrond frei lassen,
damit die Atmung nicht unter,
bunden wird. Rur dann wirkt
eine Hand natür ich schön.

ffiouji IWßiie

Lin wenig Höflichkeit
Es muh immer wieder gesagt

werden, dah man mit einer star¬
ten Erkältung weder Ins Theater
noch Ing Kino gehen sollte. Es ist
eine Qual für andere Menschen
und für sich selbst, denn das ange-
borene oder anerzogene Höflich-
teitsgesühl In uns leidet unter der
Störung, die wir verursachen.ft

Wenn man seinen WInterpclz
aus dem Mottenkasten nimmt,
muh man Ihn zwei bis drei Tage
an die frische Lust hängen. Es
ist eine starke Unhöslichkeit, je¬
mandem zumuten, den Motten«
pulvergcruch einzuatmen. Bei der
engen Berührung In Strahen-
bahnen, Geschäften usw. Ist das
nicht zu vermeiden. Ganz schlimm
wird cs. wenn eine Frau denkt,
sie vertreibt den Geruch durch
Parfüm und anstatt zu lüften,
ein Fläschchen Chypre oder La¬
vendel über den Mantel gieht.

Die raffiniert einfach gcschnit.
tenen Nachmittags- und Abend¬
kleider verlangen Schmuck, um voll
zur Wirkung zu gelangen. Man
kann die bezauberndsten Dinge
jetzt schon für sê r kleine Beträge
erstehen. Wichtigrr als die Geld-
ausgabe ist der
gute Geschmack,
den Schmuck wirk- / '\4,
lich so herauszu / £
suchen, dah er un
terstreicht, un!
nicht verdirbt.

Die Verbindunz
von Rosa und
Vcilchenlila ist
ganz grohe Mode.
Wunderschön ist
ein Abendkleid
aus weichem lila
Wollstoff mit ei-
nem Tuff Rosen
am Ausschnitt.

Grohe Buquctts
Veilchen am Aus¬
schnitt eines nacht,
blauen Kleides
sind ein Tip für
schwarze Frauen. Morgenrödre , die wie Kleider aussehen

jedoch nichts konnte ste veran-
lassen, zu sagen, warum ste fort-
gewesen, und wo sie die Zeit ver¬
bracht. Stilles Ahnen aber über¬
kam Fred, denn es vergingen Mo¬
nate und kein Buschmann lieh sich
sehen, keine Spur führte über
sandigen Boden. Das Vieh ge¬
dieh, Friede herrschte auf der ein
inmen Farm ! —

Kadu hatte trotz ihrer Jugend
viel gelernt auf jener Farm di-
»,als als Kind. Wie sie es ver¬
stand, ihm dos Essen zu richten
seine Kleider in Ordnung zu hal¬
ten und sogar sein Zimmer mi>
Blumen zu schmücken.

Monate waren seit jener Nach:
verstrichen, in der Kadu so ge¬
heimnisvoll verschwunden, als sic
an einem frühen, taufrischen Mor¬
gen gingen, die Fallen nachzu¬
sehen. Plötzlich blieb Fred stehen,
wies mit der Hand auf eine
Fährte im Sande. Deutlich aus¬
geprägt stand da der Abdruck
eines kleinen Fuhes, eine Busch-
mannsspur! Schon suchten seine
Augen den schmalen Pfad zur
Tränke weiter, auf dem das Eisen
für den Leoparden gestellt war.

Dort hockte eine braune
Gestalt. Ein Buschmann schien
In die Leopardensalle, geraten
zu sein. Eilig sprang Fred
ihm zu helfen, da gellte ein
Schrei, e' n Schrei in Todesangst'
Kadu. die Gainab erkannt hatte
flog in weitem Sprung an sei,»'
Brust, warf sich zwischen ihn und
den hockenden Buschmann. Ver
srändnislos starrte Fred ihr In
das angstverzerrte Gesicht. — „Zu¬
rück! Pfeils - Mit einem Satz
schnellte er weit in den Busch.
Kadu mit sich reihend.

In der Buschmannsprache dann

rief er jenem ein paar Worte zu,
der lächelnd trotz seiner Schmerzen
zu ihm ausblickte. Die schwel¬
lende Kadu aus den Armen glei¬
ten lassend, trat Fred wieder aus
den Buschmann zu, prehtc die
Fangarme des Eisens mit dem
Fuh auseinander, und während er
noch mit dem Sicher» der Falle
beschäftigt war, war der Busch¬
mann, trotz des zerslhundeneu Bei¬
nes, mit Blitzesschnelle entschwun-
den, war untergetaucht im dicht¬
verwachsenen Busch.

Als Fred sich dann umwandte,
lehnte Kadu noch am Boden ge-
zcn den Stamm eines Baumes
zeschmtegt.

„Kadu?"
«Schmerzlich bebten ihre Lippen.

Ein leichtes Zittern lies Uber ihr<
schlanken Glieder.

„Kadu, was ist?"
„Der Pfeil !"
Fred verstand nicht! Welcher

Pfeil? — Doch als er seinen Arm
um ihre Hüfte legte, sie empor
zu heben, berührte seine Hand ein
kleines, kaum fingerlanges Stäb¬
chen, das tief in ihrem Rücken
haftete. — Der Giftpfeil! — Un¬
gesehen durch die Finger ge-
jchnellt, der Pfeil , der ihn treffen
sollte als Kadu sich, ein lebender
Schild, dazwischen geworfen. Ne-
ben ihr kniete Fred am Boden,
fasiungslos fragend starrte er in
übergroße braune Augen.—Laut,
los verstrichen die Sekunden vsn
endloser Dauer.

Zitternder, kühler, rötlicher Son¬
nenschein flirrte durch das ver¬
schlungene Gewirr, durch das Gs-
I rüpp des geheimnisvollen BusH-
selbes, als Kadu's strahlen»«
Augen langsam erloschen. - ;
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Was man alles aus allen Zigarren¬

kisten madien Kann
Alle Zigarrenkisten werden säst

Immer fortgeworken oder vcr.
bräunt , obwohl sich ans Ihrem
Holz allerlei recht hübsche Dinge
machen lassen . Wenn Ihr Eue-
re » Vater darum bittet , wird er
Euch In Zukunst gerne die leeren
Kisten aufheben , und wenn der
Vater nicht raucht , so wird sicher,
lich der nächste Zigarrenhändlcr
eine Anzahl leerer Kisten Euch
gerne überlassen.

Es gibt fast nichts , was man
nicht aus Zigarrenkisten machen
könnte : Spielzeug , Musikinstru¬
mente . leichte Möbel usw. Wir
wollen hier nur einige Anregun¬
gen geben und überlassen die
Ausführung im Einzelnen Euch
selbst

parat zu bauen ist. Zum Durch-
schen nimmt man mehr oder min-
der stark vergrößernde Brillen-
oder auch gewöhnliche Vergrö¬
ßerungsgläser . die man in Augen-
abstand in die Kiste einläßt . (I >ic
Bezeichnung Stereoskop für diesen
Apparat ist eigentlich nicht rich¬
tig , da man im Stereoskop Dop¬
pelbilder verwendet .)

3CM.ua F&R SCHIENEN
KA35BTZE* / ,

Cln neues Katapult
Zur Herstellung dieses Kata¬

pults benötigen wir zunächst einen
runden Holzgriss von etwa 10 bis
20 Zentimeter Länge . In das
eine Ende des Holzpflocks wird

BLECHPtATTE

IM)
nadelloch

:l. Lochkamcra : Im Innern muß
diese Kamera , zu der keinerlei
Linse nötig ist. schwarz gefärbt
werden . Man achte darauf , daß
die Kamera völlig lichtdicht ist.
Die geeignete Größe des Radel-
lochs bestimmt man am besten
durch Ausprobieren.

eine Schraube e, »gedreht , deren
-oberes Ende aus einem Ning be¬

steht , wie wir sie für wenige
Pfennige in jedem Eisenwaren¬
laden kaufen können . Nun be-
festige » wir unterhalb des Rin-
gcs ein nicht zu dünnes Gummi¬
band , und der Katapult ist scr-
tig . Das Befestigen des Gummi-

banves geschieht. indem wir einen
Gummiring zerschneiden und die
beiden Enden recht fest an der
Schraube festknoten . Als Geschoß
dienen dünne Holzpseile . die be-
quem durch den Schraubenring
hindurchaehen . Alles Weitere,
insbesondere die Handhabung des
Geräts , ist aus unserer Abbil-
düng ersichtlich.

Der besonderr - Vorteil dieses
Katapults besteht darin , daß er
ein s e h r g e n a u e g Zielen
ermöglicht . Wenn man die Pfeile
am vorderen Ende mit einer
Metallspiße versieht . Ist es sogar
ohne weiteres möglich , nach der
Scheibe zu schießen. Man echte
nur daraus , daß dabei äußerste
Vorsicht  geübt wird

Wer sdiafft’s?
Aus der großen Zahl der Ge-

duldsspicle sei hier ein interessan¬
tes mitgeteilt , das aus den ersten
Augenblick verhältnismäßig leicht
aussieht , in Wirklichkeit scdoch
große Geduld erfordert.

Man zeichnet die bcistehcndc
Figur in vergrößertem Maßstab
aus weiße Pappe und schneidet sie
dann mit dem Mcsier oder einer
Schere aus . Zu dem Spiel ge¬
hören ferner zwölf Papptäfelchen,
die am besten kreisrund sind . Drei

tragen eine nun , und neun it
eine Z " hl . Jetzt legt man die drei
Täfelchen mit der Rull aus die
entsprechenden Dreiecke desSpiel-
plans , die Täfelchen 1 bis 0 aus
die mit 1 bis 9 Gezeichneten Fel¬
der , und zwar in beliebiger
Form . Man soll nun versuchen,
durch zweckmäßiges Ziehen diese
neun Zahlen in die regelmäßige
Reihenfolge zu bringen , und zwar
so, daß das Täfelchen 1 auf das

Feld 1 drv « pielplans , Täselchen
2 aus das Feld 2 zu liegen kom¬
men : die drei mit Null versehenen
Tafeln sollen aus die Nullselder
des Spielplans kommen.

Zu beachten Ist jedoch daß n i e
eine Spitze  überschritten wer¬
den darf , und die Täfelchen nur
von einem besetzten Dreieck aus
ein unbesetztes wandern dürfen.

t . Werkzeug -Kasten : Hierzu
werde » nach Belieben Zigarren¬
kisten verschiedener Große ver-
wendet , die man zu einer kleinen
Kommode zusammenbaut . Jede
Kiste dient als Schublade.

Wie rnll der ttudfudt?

4. Streichinstrument : Als Griff
kann man evtl , einen Besenstiel
benutzen , den man entsprechend
zurichtet.

2. Tageslicht -Stereoskop : Die
Abbildung zeigt , wie dieser Ap-
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5. Projektionsapparat : Es han-
delt sich um einen Apparat , der
undurchsichtige Bilder , also z. B.
Zeichnungen . Postkarten , klare
Photographien usw. projiziert.
Das Objektiv besteht aus einer
Metallröhre , in die man die
Linse einläßt.

Me Großstadt ohne Einwohner
Das klingt ganz unwahrschein¬

lich - und ist doch Wirklichkeit!
lind zwar handelt es sich um die
Stadt Phönix , die hoch oben im
Gebirge nahe der Grenze zwischen
Kanada und den Vereinigten
Staaten liegt . Diese seltsame
Stadt , die einst einen so schnellen
und großen Aufschwung genom¬
men hat , ist heute stumm , men¬
schenleer und einsam , trotzdem vor
noch nicht langer Zeit Hundert¬
tausende von Menschen dort leb¬
ten . Astes steht noch, als wäre
es gerade verlaßen . Große Ho¬
tels , das Stadthaus , das Theater,
die Kirchen , sogar die große
Brauerei und zahllose Wohnhä»
ser. Aber das einzige Leben die¬
ser Stadt bildet die üppige Vege¬
tation , die auf den Straßen wu¬
chert. Schaut man in die Hotels
hinein , so sieht man , daß es keine
Türen mehr gibt , daß die Fenster
keine Scheiben haben und daß im
Innern auch nicht ein einzigcc-
Möbelstück vorhanden ist.

Die Geschichte dieser Stadt Ist
höchst seltsam . Im Jahre 1801
fand ein einsamer Abenteurer
dort Kupfer und erwarb Boden
zur Ausbeutung . Es Dauerte nicht
lange , bis sich auch andere zu die¬
sem Zweck einsanden : schncst
wurde eine Gesellschaft zur Ge¬
winnung des hier lieaenden Kup¬
fers gegründet . In kürzester Zeit
nerwandelte sich da ? Barackendors
>n eine Stadt , und die Zahl der
^ »nsergröber wuchs auf hnndert-
.' iifi'tiR tSIni- 40 Ktln-

meter lange Eisenbahnlinie ent¬
stand , die die neue Stadt mit der
Hauptstrecke verband . In den
neugegründeten Tanzlokalen ent¬
wickelte sich ein reges und wildes
Leben . Nach zwei Jahren wählte
man einen Bürgermeister , der,
gleich den Richtern , viel Beschäfti¬
gung hatte . Während des Krie¬
ges , als Kupfer so wertvoll war
wie Silber , erklomm Phönix den
Höhepunkt seines Reichtums . Die
Zahl der Dollarmillionäre in dic-
icr Stadt wuchs.

Aber mit dem Ende des Krie¬
ges begann auch der Abstieg . So
chnell wie die Schatzgräber ge¬
kommen waren , verschwanden sie
wieder , denn der Wert des Kup¬
fers war gefunken . Ein Berg,
werk nach dem anderen wurde
äillgelegt . und immer leerer und
unheimlicher wurde die große
Stadt . Viele ließen Hab und
Gut zurück, weil der Abtransport
mehr gekostet haben würde , ass
die Neuanschaffung . Heute ist
das einst so rege Leben völlig aus-
gestorben . Wild weidet in den
Straßen , der Steppenwolf zieht
umher und die Buschratten huschen
durch die Häuser . Ein einziger
alter Bergarbeiter ist der letzte
Bewohner von Phönix . Er ist
dort geblieben , weil er nicht
wußte , wohin er seine Schritte
lenken sollte , und er wartet dar¬
auf . daß die Stadt , wie der sa¬
genhafte Vogel nach dem sie be¬
nannt ist . neu verjüngt aus ihrer
Asche steiat

Vielen
wird die¬

se Frage ledig¬
lich ein Lächeln
entlocken . Und
doch — wenn man
die Probe auss
Exempcl macht,
dürfte so mancher
über . diese Exa-

mcnfrage ganz erheblich stolpern.
Zunächst wird man als Ant¬

wort erhalten , der Ruf des
Kuckucks klinge etwa so, wie ihn
der Anfang des bekannten Kinder¬
liebes „Kuckuck, Kuckuck, ruft 's aus
dem Wald " wiederglbt . Damit
hätten wir es gleich auf vier
Fehler  gebracht.

Erstens ist in diesem Liede
schon die Betonung  falsch . Der
wirkliche Kuckucksruf betont näm¬
lich stets die zweite  Silbe . Der
zweite Fehler : der Kuckuck läßt
seinen Ruf nie , wie die Melodie
des Liedes vermuten läßt , im
Dreiviertel -, sondern im Vier¬
vierteltakt  ertönen , und zwar
mit je zwei Viertelnoten und
zwei dazwischenliegenden Viertel¬
pausen.

Nun kommt der dritte Fehler:
der gewöhnliche Sterbliche wird
ohne Besinnen antworten , daß der
Nus des Kuckucks stets genau die
kleine Terz umfasse . Auch falsch:
denn dieser Umfang wird nicht
immer innegehalten . Man hat
sehr häufig beobachtet , daß statt
der Terz nur die Sekunde geru¬
fen wird , mit anderen Worten , cs
wird an Steste des für den
Kuckucksruf oft charakteristischen
Intervalles des zweigestrichenen
k-cl nur ein v-ci gerufen . Manch¬
mal wird aber auch die kleine
Terz überschritten , und dann er¬
tönt der Ruf als kis-cl oder gar
als Quarte . Bisweilen beginnt
er mit dem Umfange c-d und
geht dann erst zur kleinen oder
großen Terz über . Auf diese
Weise kommen so große Ver¬
schiebungen der Tonhöhe
zustande , daß der Ruf mitunter
die ganze Quinte des zweigestri-
chenen c-g in Anspruch nimmt.

Und der vierte Fehler : in fast
allen Kultursprachen beginnt der
Name des Kuckucks mit hinein K,

E oder G. Trotzdem wäre cs
falsch, den e r st e n Laut  des
Kuckucksrufes als K oder G an-
zusprcchen . Denn , wenn man
näher und längere Zeit hinhört,
wird man zu der Erkenntnis kom¬
men , daß der Nus weder mit
einem K noch mit einem C oder
G anfängt , sondern mit einem
scharfen W . o daß also der Nus
in Wirklichke t mehr wie „wug-
g u" klingt . Auch das k am Ende
des Namens ist beim Rufen kei¬
neswegs zu hören.

Seltsame Arten des
risdifangs

Die gewöhnlichen Geräte , um
Fische zu fangen , sind Angel und
Netz. Ost ganz eigenartige Me-
thoden des Fischfanges findet man
bei den Naturvölkern , wo Pfeil
und Bogen , dreizackige Sperre,
dann wieder angeseilte Harpunen
benutzt werden , um dem feuchten
Element die Beute zu entreißen.

Die Bewohner Borneos be¬
nutzen giftige Pflanzensäfte , die
siecnins Wasser gießen , um damit
die Fische zu betäuben , andere
Völker legen giftige Pflanzen
oder Früchte in seichte Wasser¬
stellen.

Der Chinese benutzt abgerichtete
Kormorane , die für ihn das Ge¬
schäft des Fischens besorgen und
ihm die gefangene Beute ins
Boot bringen.

Die Neger des Kongo bringe»
auf einer Seite ihres Bootes ei»
Querbrett an , das etwa 2 Meter
vom Bord aus den Wasierspiegel
erreicht und dann etwa lA Meter
unter diesen herabreicht . Zu zweit
fahre » nun die Fischer , den an
den beiden äußersten Enden des
Brettes befestigten Strick in den
Händen haltend , durch den Strom
und paßen genau auf , ob und
wann sich ein Fisch über dem
Brett befindet , den sie dann
durch Hochziehen des Brettes in
schnellem Schwünge in ihr Boot
befördern.

Ein mit einem Elasboden ver¬
sehener viereckiger Kasten wird

aus den Kanarischen Inseln ins
Waßer hinabgelaßen und schnell
in die Höhe gezogen , sobald Fi¬
sche hineingeschwommen sind.

Die geschicktesten im Hand¬
werke des Fischfangs sind wohl
die Bewohner oer Polynesischen
Inseln . Sie wenden ein sinn¬
reiches Verfahren an , um eines
Fisches habhaft zu werden , der
durch sein langes , schnabelartiges
und mit Zähnen bewaffnetes
Maul , wie durch sein überaus
kräftiges Emporschnellen aus dem
Waßer sehr gesährlich ist.

Sie verfertigen aus den Nip¬
pen der Kokosblätter einen klei¬
nen , rundlichen Drachen , der statt
mit Papier mit dem großen Blatt
des Brotfruchtbaumes gedeckt ist
und von ihrem Kanu aus zum
Steigen gebracht wird . Von die¬
sem Drachen führt eine Leine
zum Fischer , eine zweite zu einem
im Wasser schwimmenden Köder.

Sobald nun der Fisch den Kö¬
der angenommen hat . was gar
nicht lange dauert , hat der Fi¬
schende die Möglichkeit einen be¬
liebig . großen Abstand zwischen
sich und dem Köder durch den in
der Luft stehenden Drachen zu
wahren . Er hält sich hierdurch
immer außerhalb der gefährlichen
Nähe der sich austobendcn Beute
und holt die Fangleine erst ein,
wenn der Fisch fest angebissen
hat und ermattet ist.

Endlich sei noch das Harpunie¬
ren der Wale erwähnt , die heute
durch Walkanoncn , die die Har¬
pune abfeuern , getötet werden.
In früheren Zeiten mußte die
Jagd vom Boot aus . durch Schleu¬
dern einer Handharpunc . besorgt
werden , was oft genug den Iä-
gern das Leben kostete

0 . V . K.

Jägertiumor
Ein angehender Nimrod wird

zur Anzeige gebracht weil er
zahme Tauben geschossen hatte.
Vor Gericht wurde er angesahren,
ob er als Jäger nicht einmal
zahme von wilden Tauben zu un-
terscheiden in der Lage wäre ? Be¬
deppert antwortete der bieder«
Jägersmann : „Herr Richter , d!«
Tauben waren mir wild genug *



Erlebnisse des Reporters Karl Ey (12 . Fortsetzung)

brachen . Mochte nun Lorelei als
Frau oder alsSchiitzling desHäupt-
linyg „Tiilkischer Lux " gelten , wir
mutzten , nach dem Gesetz des Nor.
vens , dem selbst Sergeant Schroc-
der , wenigstens solange er allein
mar , machtlos gegenüberstand , uns
aus einen Handel gefasst machen
Deshalb hatte auch Berger kurzer,
band meinen gesamten Handels.
Vorrat für eine Summe , die den
Alert um das zehnfache iibertras.
erworben , einige Indianer und
Hundeschlitten unseres Nachbar,
ftammes gegen eine kleine Hand-
voll Golddollars ln Lohn genom.
men und mit einer solchen Unrast
zum Aufbruch gedrängt , das, wir
schon nach drei Tagen mit den
Boten des Nordstammcs als Füh.
rer den grotzcn Trek über de»
Schnee antraten

..Fertig"

vierte Tag In der weihen Wüste
»och wenig aus.

Und doch kam es allmählich
über alle.

Die Menschen sind still gewor
den. Fast verstockt werden dir
nötigen Handreichungen gemacht
Es ist, als ob sich ein unsichtbaree-
Leichentuch Uber unserer einsame»
Karawane gesenkt hätte , das alles
verhüllt , selbst die Hoffnung und
die Träume . . .

Jeden Nachmittag , im fahlen
Dämmerlicht wird Halt gemacht
Die Hunde fallen zu Boden , die
Männer verrichten fast automa¬
tisch ihre notwendige Lagerarbeit.
Zwei zerschneiden mit grotzen
Schlachtmessern Schneeblöcke, einer
legt die Blöcke kreisartig auf¬
einander , der vierte reicht die ge>
frorenen Mauersteine von den
Schneidern zu den Baumeistern.

--ÄMW'
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WeiOe Ziege wie Teufel , tagte der Indianer

Inhalt der bisher erschienenen
Fortsetzungen.

Aul seiner Suche nach dem
verschwundenen Großbrauer
Berger , auf dessen Auffin¬
dung seine Zeitung eine Be¬
lohnung ausgesetzt hat , Ist
der Reporter Ey den Spuren
der Tochter bis In dio ent
legene Russen -Sledlung der
Doukhobors , einer Sekte , ge
folgt und findet das Mad
chon aut der Station Bullt
Landing , wo beide Irrtümlich
den Zug verlassen haben . Sie
beschließen , die 3 Stunden
entfernte Station Chlroko zu
Fuß zu erreichen . Sie werden
von den Doukhobors über¬
fallen und durch den Ser¬
geanten Schröder aus den
Händen der Fanatiker befreit
Nach gelungener Flucht ver¬
schwindet Loreley Berger wie¬
derum spurlos . Ey wird eines
Mordes verdächtigt . Ey er¬
hält die Belohnung für Ermitt¬
lung des Mörders und beginnt
ein Tauschgeschäft bei den
Indianern . Auf dem Wegp
findet er Berger , der ihn
wieder entwischt.

Wir erfuhren weiter , datz
Häuptling „Tückischer Lux " diese
Strümpfe für seine „weihe
Squaw " haben wolle , woraus
Berger nochmals nach dem Probe¬
strumpf griff , genau den oberen
Rand studierte und schliesslich mit
einem zerrissenem Gesicht, in wel¬
chem sich Glück und Entsetzen
mischte, uns ein winziges Mono-
gramm zeigte : — „L. B ."

Lorelei lebte — das stand fest

Wir handeln um Frauen
Es gibt ein ungeschriebenes Ge¬

setz des Nordens , das allerdings
in erster Linie für Indianer gilt,
und das lautet : Jede Arbeit ist
ihres irdischen Lohnes wert . Der
Indianer , der dir deinen umge.
stürzten Hundeschlitten wieder
richten hilft , steht neben dir wie
eine ernste , schweigende Salzsäule,
bis du ihm genug in die Hand
gedrückt hast , um ihn zu einem
würdigen Kopfnicken zu veran.
lassen. Der Trapper , der verun¬
glückt von den Nothäuten aufge¬
sunden und verpflegt wird , bis er
wieder sich auf seinen Weg ma¬
chen kann , kauft sich mit keinem
„Danke schön" los , sondern mit
seiner besten Flinte oder seinen
letzten , goldenen Sovereigns . Der
Preis der Wohltat ist in keinem
Tari ' festgesetzt, cs wird darum
gehandelt.

Und Handel ist letzten Endes
eine der gröhten Leidenschaften
der Indianer des Nordterrito.
riums . Wenn sich ein , jeden Ge¬
schmackes barer Fremder finden
sollte , der die Frau des Rot¬
buntes erstehen wollte , so würde
dieser sich auf einen Handel ein-
lassen . Junge Indianer werden
für Schlittenexpeditionen nach
Dawso City gegen Güter ausge¬
tauscht . Dem Indianer ist alles
verkäuflich , weniger aus Habgier,
als aus Lust am Handelspalaver.

Damit hatten wir gerechnet , als
wir nach dem Nordstamm auf.

Die Hunde springen auf die
Fühe . Scharf , wie Pistolenschüsse,
knallen die Peitschen in der eisi¬
gen Luft . Bald ist jedes Hunde¬
gespann in der eigenen Nebel¬
wolke verschwunden , die sich durch
die Ausdünstung von Tier und
Mensch in der bitterkalten Lust
bildet.

Es war eine Fahrt von fünf
Tagen , es war ein Neisepensum,
dah man in Deutschland auf glat¬
ter Ehaussee In sieben Stunden er¬
ledigen konnte , wenn man ein
Fahrrad hätte . In den ersten
beiden Tagen gab es auch keine
Schwierigkeiten . Noch sind Men-
scheu und Hunde kräftig genug,
noch sind die Fühe trocken, noch
liegt der Neiz der Neuheit ver¬
klärend über der Neise , wie der
grohe lächerlich schimmernde But¬
terball , den man hier die Sonne
nennnt . . .

Aber dann . . .
Aber am dritten Tage schon

änderte sich das Bild , und dabei
rede Ich natürlich , nur von mir,
denn dem Sergeanten Schroeder,
dem Brauer Berger , den India.
nern und unseren willigsten und
nötigsten Kameraden , den Hun.
den . machte auch der dritte und

und da hierzu am wenigsten Er-
fahrung gehört , so war dieser
eine immer ihr Ergebener.

Fünfzig Blöcke und achtzig Mi¬
nuten Arbeit — dann ist der
Schneekraal errichtet . Der Mann,
der den Bau von innen ausgc-
sührt hat , schneidet nun eine zwei
Fuh hohe, halbrunde Tür hinein.
Schneeschuhe werden hincingc-
rcicht und diese mit trocknen Fel¬
len belegt . Dann kriechen wir
drei wcitzen Männer , alle nach¬
einander , in die Hütte , während
die Indianer sich mit ihrem Fcll-
lager auf den Schlitten begnügen.

Der kleine Ofen , der nach dem
Prinzip der Stichflamme arbei¬
tet , wird in Betrieb gesetzt, aber
trotzdem braucht der Aluminium¬
topf mit den Eisstücken lange , che
er sich mit Wasser füllt.

Die blaue Flamme des Gaso¬
linofens zischt — das erste , hei¬
mische Geräusch des Tages . Zwei
von uns sitzen eine halbe Stunde
und dösen vor sich hin , während
der Dritte den kleinen Kessel be¬
obachtet , In welchem sich das Eis
langsam von 24 Grad unter Null
In kochendes Wasser verwandelt
Als er den Deckel hebt , um einen
Teewürfel In das Wasser fallen
zu lassen, füllt plötzlich eine

Dampfwolke die Eishütte , bi-
Sergeant Schroeder mit seinem
Skistab ein Loch in die Decke stötzi,
damit die Schwade » abziehe»
lönncn.

Das Ziel erreicht
Und endlich war cs geschasji

Ferne steil aufstrebende Rauch
wölken kündeten das Lager de-
Nordstammes der Athabasken a»
Unsere Führer schossen i» Ihre»
Schlitten voraus , während wir.
»ach der Sitte des Nordens , un¬
sere Fahrt etwas verlangsamten,
um auch in der wcitzen Wüste
nicht als unhöfliche Leute mit der
Tür ins Haus zu fallen.

Berger zitterte an allen Glie
dern , als wir schlictzlich die ein
zclnen Gegenstände des Lagers in
dem milchigen Weitz des Tages
erkennen konnten . Zwei pclzvcr.
mummte Gestalten näherten fick,
uns . Langsam und würdevoll,
trotz Ihrer schwerfällige » Beklei¬
dung . traten uns die beiden In¬
dianer entgegen , die nach dem
Necht des Nordens , um zwei weitze
Frauen handeln konnten . -
Häuptling „Tückischer Lux" und
der Wasscnfertiger des Stammes
Simon Flinkes Wiesel.

Sergeant Schroeder konnte fielt
mit beiden , die vielleicht schon
inmal zum grotzcn Indianertrei
en nach Edmundton gewesen wa¬

ren , besser verständigen , als mit
den beiden Boten . Aber auch Ber¬
ger und ich bemerkten bei der Bc-
grützung , datz die beiden Würden,
träger ein zwar wenig umfang,
reiches , aber immerhin halb¬
wegs verständliches Englisch rade¬
brechten.

Schweigend folgten wir den bei¬
den in das grötzte Wigwam , vor
dessen Eingang die Schlitten mit
den Waren aufgefahrcn wurden
Schroeder vertrat die Würde und
die Macht des Gesetzes, aber auch
er konnte es nicht erzwingen oder
erreichen , datz uns die beiden
Frauen vor Beginn des Handels-
palavcrs gezeigt wnrden.

Berger bestand auch gar nicht
darauf , er war ja so sicher, datz es
nch nur um Lorelei und Mrs
Flannagan handeln konnte . Be>
den Borvcrhandlllngen mutzte ick
oft ei » auskeimendes Lächeln un¬
terdrücken , als Ick bemerkte , wie
ivenig geneigt der Häuptling sick
zeigte , eine „Weitze Blume , schön
wie Feuerwasser " aus der Be¬
hausung der Frauen seines Haus¬
halts , auszulicfcrn . Flinkes Wie¬
sel dagegen fast einen Ausruf der
Erleichterung tat . als er hörte,
datz er seine „Weitze Blume " los¬
werden und wahrscheinlich sogar
noch ein gutes Geschäft dabei ma¬
chen sollte . Ich stellte mir Mrs.
Flannagan vor und sympathisierte
mit dem Flinken Wiesel . . .

Eines ergab sich gleich aus den
Verhandlungen — den Frauen
war nichts geschehen. Beide Wür.
denträger hatten ihnen zwar die
Ehre erweisen wollen , sie nach in¬
dianischem Ritus zu ehelichen,
aber als eine Absage erfolgte,
hatte man die Frauen auf Wartc-

Goldstein
hietz der Eu-
te und war,
na , Geldver-
leiher in
einer unga-
rischen Pro¬
vinzstadt . in
der ein Hu-

sarenrcgi-
ment lag.
Er verlieh
Geld an die

Ossiziere und erledigte auch ihre
s«nstigen Geschäfte . Die Ofsiziere
hatten ihn nicht nur gern , son-
>»rn vertrauten ihm nudt . So

sehr . datz. wenn einer
von ihnen einmal in

L * eine andere Garnison
versetzt wurde , er noch
jahrelang Klient des

alten Goldstein blieb und seine
Affären ruhig weiter von ihm
besorgen lieg.

Da geschah es nun mal , datz so
ein junger Offizier , der irgend¬
wohin in die Ferne versetzt war-
den war , in grotze Geldverlegen¬
heit geriet . Er besatz einen wert-
vollen alten Familienring und
entschloh sich, ihn zu verkaufen.
Selbstverständlich an niemanden
anders als an den alten Eold-
stein . Die Sache eilte . Er legte
also den Ring In das alte rote
Lederetui und sandte ihn an den
Geldvyrleiher mit dem kurzen und
kategorischen Brief:

„Beiliegend sende ich Ihnen
meinen alten Familienring . Wenn
Sie mir dafür 3000 Gulden ge¬
ben, können Sie ihn behalten.
Wenn nicht, senden Sie ihn zu¬
rück. Handeln Ist ausgeschlossen,
ich gehe um keinen Kreuzer her¬
unter ."

Zwei Tage danach kommt fol¬
gendes Telegramm : „Ring keine
3000 wert . Gebe höchstens 2000 ."
— Der Offizier erwidert : „Preis
3000. Handeln ausgeschlosien,"

Am dritten Tage handelt der
Alte in einem neuen Telegramm
weiter : „Gebe 2500, mehr auf kei-
nen Fall ." - Der Osfizier:
..Preis für NIng 3000 . Handeln
ausgeschlosien . Bitte NIng sofort
zurücksenden "

Ein paar Tage vergehen . Dann
erhält der Offizier ein Pakctchen

mit der Post . Er öffnet es und
sindet darin das rote Etui , ver¬
schnürt und versiegelt . Dabei liegt
ein Brief , der folgendes enthält:

„Hochverehrter Herr Obcrieut-
»ant ! Als Sachverständiger sage
ich Ihnen , datz dieser Ring keine
3000 Gulden wert ist. Sie werden
nirgends aus der Welt soviel da¬
für bekommen . Ich kann Ihnen
höchstens 2800 Gulden geben , und
auch das nur aus Sympathie und
alter Anhänglichkeit . Wollen Sie
den NIng dafür hergeben , so
machen Sie das Etui erst gar nicht
aus . sondern senden Sie es mir
zurück: dann geht am nächsten
Tag postwendend das Geld an Sie
ab . Wenn Sie ihn aber auch für
die 2800 nicht hergeben wollen,
so behalten Sie den Nlng , denn
Ich kaufe ihn dann nickt ."

toit gesetzt und nicht weiter tv.
heiligt.

Der Häuptling Tückischer Lux
war noch ein verhältnismätzlß
junger Mann mit stolzen Ziiger.
und edler Figur . Wer weitz, «f
nicht unter anderen llmständcn
wenn sie ihn zum Beispiel ans
inet Nodeo in Toronto gesehen.

Lorelei ihn nicht für einen fcftB-
»en Mann gehalten Hätte . Wer
weitz, übrigens , ob sie es jetzt
nicht tat?

Flinkes Wiesel aber machte sei-
»cm Namen alle llnehre , er war
buchstäblich dick, strömte förmlich
Gemütlichkeit aus und schien ganz
der Mann zu sein , der eine Aqui-
ütion wie Mrs . Flannagan nach
Möglichkeit schnellstens wieder
aus seinem Frauenstaate loszu-
werden besircbt war

Der Handel
Wir hatten uns dahin geeinigt,

datz Berger mit dem Häuptling,
und Ich mit dem Flinken Wiesel
aus Frauenhandel gehen sollte.
Das tat mir zwar einerseits leid,
denn Ick hätte wirklich gern mei¬
nen Teil dazu beigctragen , um
Lorelei zu erlösen , andererseits
aber ahnte Ich auch, datz der
Häuptling ei » zäher Kunde , das
Flinke Wiesel aber ein Mann sei,
mit dem sich reden Netze. Während
Schroeder die Handelswaren be¬
wachte . folgte ich dem Flinken
Wiesel In sein Domizil und konnte
aus verschiedenen Geräuschen bin.
ter einem mächtigen Fellvcrhau
seststcllen . datz die Damen des
Hauses willige Ohrcnzeugen un¬
serer Unterhaltung waren , und
üch. unter ihnen wohl auch das
Objekt des grotzen Schachers . Mrs.
Flannagan, ' In voller Dicke be¬
fand.

Flinkes Wiesel erössnete das
Palaver mit der Frage „Hom
mach?" - Wieviel?

Ja , das war die Frage , wieviel
war Mrs . Flannagan wert ? Ich
bin gewitz kein Unmensch und
hätte selbstverständlich meinen
ganzen Borrat gerne für Ihre Be-
freiung gegeben , aber ich mutzte
auch daran denken , datz Berger
handelseinig werden mutzte und
sicherlich in dem Häuptling einen
scharfen Kunden gesunden hatte,
der allerlei Ansprüche stellen
würde . Wenn Ich zuviel versprach,
so war vielleicht der Häuptling
nicht mehr zu befriedigen und es
hätte allerlei UnannehmlichkeHen
geben können.

„Drei Pfund Tabak " , sagte ich
und merkte , wie sich das fette Ge¬
sicht des Flinken Wiesels verklärte,
dann aber wieder listig in abwei¬
sende Falten verzog.

„Eine Uhr zum Klingeln "
Teilnahmslosigkeit.
„Ein Messer zur Jagd ."
Ich versuchte den gehaltenen

Nedestrom des Flinken Wiesels zu
unterbrechen , denn welche Frau,
und sei es die dicke Mrs . Flanna¬
gan , möchte als Tauschobjekt als
„weitze Ziege , an der nichts dran
ist" vor ihren Ohren bezeichnet
iverden . (Schlutz folgt .)

Den Offizier packt die Wut . Er
ist ein Trotzkopf und steht zu sei¬
nem Wort , auch in der bedrängte¬
sten Lage . Er ist also fest ent¬
schlossen. den Ring um keinen
Heller billiger herzugcben , als er
ursprünglich festgesetzt. Also öff¬
net er das Etui.

Nun — : der Ring liegt nicht
darin : aber statt seiner ein Zet¬
telchen mit den Worten:

„Na , schön! Ich geb ' also 3000
Gulden !" W. B.



lid empfehlen Er raucht ni
trinkt nicht , er geht in
Klub

Heiratsoermltt-
ler (zu einer
Dame ) : „Diesen
Herrn könnte ich

chnen als sehr so-
, cht. er

geht in keinen

Dame (ihn unterbrechend ) : „Ich
danke für so einen ! Da hatte Ick
>a nichts zu verbieten "

•

Ein General , welcher sich der
besonderen Tunst König Johanns
von Sachsen erfreute , wurde von
demselben häufig zur Tafel gew-
gen . Eines Tages wurde ihm
wieder diese Ehre zuteil . Der alte
General hatte sich spät verheira¬
tet . und seiner ilberaus glllcklichen
Ehe waren mehrere Kinder ent-
sprosien , die sich zu der Zeit noch
in sehr sugendljchcm Alter be-
fanden . Er liebte sie zärtlich und
brachte ihnen , wenn es anging,
gern irgendeine kleine Leckerei
von der königlichen Tafel mit
heim . Auch heute , nachdem das
Desiert aufgetragen und herum¬
gereicht war , legte der General
einige ausgewählte Stllcke Kon¬
fekt fllr seine Lieblinge beiseite
Die Damen des Hofes , welche
eine Schwäche kannten und wllr-
>igten, reichten ihm von ver-
chiedenen Seiten gleichfalls

einige Marzipanherzen . Uner-
wartet wandte sich da der König
an ihn mit der Frage:

„Wieviel haben Sie denn , Ex¬
zellenz ?"

Der König hatte natürlich
Kinder  gemeint . Der General
aber , ein wenig verblüfft , nur an
leine Marzipanherzen denkend und
des Königs Frage hierauf be-
ziehend , entgegnete verlegen:

„Drei geruhten Ihre Königliche
Hoheit die Frau Kronprinzessin
mir zu schenken und zwei die Fron
Fürstin B ."

Sein Grund
Der kleine Hans

nimmt mit feine»
Eltern an einer
Hochzeit teil und
wird gefragt , wie
er denn feine Hoch-
zeit feiern werde
„Ich heirate nie " ,
erklärt er be-

Warum denn nicht ."stimmt.
„Ich habe schon zu lange mit ver
heirateten Leuten zusammen
gelebt !"

Hausfrau: „Sie wollen fort,
Emma , paßt Ihnen denn etwas
nicht ? ''

Köchin: „Die Kleider von
o<r gnädigen Frau "

Der bestraft « Pessimist
Als Franz Liszt während sei

nes Pariser Aufenthalts auf eine,
belebten Straße spazieren ging,
sprach ihn ein Straßenkehrer an
und bat um ein Almosen.

„Gern , mein Bester, " sagte LIsz:
freundlich , „aber das ist nun
Pech — : ich habe nämlich nur
fünfzig Franken bei mir ."

„Na , da könnt ' ich helfen , sagte
der Straf,enkchrcr , „ich gehe näm¬
lich einfach den Schein in irgend¬
einen Laden In der Nähe wechseln
Bitte schön, seien Sie so nett und
nassen derweil aus meinen Besen
auf ."

„Her damit ! Ich werde ihn
halten , bis Sie wicderkommen ."

Im Galopp verschwand de,
Straßenkehrer mit dem Schein
Liszt blieb mit dem Besen in de,
Hand ruhig aus dem Boulevard
stehen . Da kam ein Bekannter
von ihm vorbei . Stehen bleiben
schauen und in Gelächter aus
brechen war eins.

„Zum Kuckuck, Meister , in war
für einer Positur muß man Sie
da sehen ? Und wo haben Sic
eigentlich dies sonderbare Instru
ment gefunden ?"

Liszt erklärte die Sache und
fügte hinzu , der Straßenkehrer
müsse nun sicher bald zurüci-
kommen.

„Wie naiv " , lächelte der Be-
kannte . „Da können Sie warten,
bis Sie schwarz werden — von
Ihren fünfzig Franken werden
Sie nie etwas Wiedersehen ."

Aber da kam auch schon in lan¬
gen Sätzen der Straßenkehrer an.
gelaufen . Mit stolzem Lächeln
zählte er das gewechselte Geld in
des Meisters Hand.

„Brav , mein Freund !" sagte
Liszt . „Es freut mich, daß ich
mich nicht ln Ihnen getäuscht habe.
Hier ist Ihr Besen zurück — und
da nehmen Sie diese 25 Franken
von mir . Weitere 25  Franken
wird Ihnen dieser Herr da geben,
der es gewagt hat . an der Ehr¬
lichkeit eines Straßenkehrers zu
zweifeln !"

Geschlagen gehorchte der Pessi-
inift und schlich von dannen.

»

Der junge Gelehrte , der auf
dem Dorf die volkskundliche
Ueberlieferung eifrig studiert,
knüpft mit dem alten Mann im
Kartoffelfeld ein Gespräch an
„Ein schöner Morgen heute ' ' , sag«
er . „Ja " , antwortet der Alte und
hält in der Arbeit inne . „Aber
bald wird 's ein Gewitter geben ."

Der Gelehrte zückt sein Notiz¬
buch. „Das wisien Sie wohl nach
den alten Bauernregeln ?" „I
wo." meint der Alte , „gestern
vurde es im Radio gesagt und
nitc früh stand 's in der Zeitung ."

Das lange Fräulein Meyer
Eines Abends geht Fräulein

Meyer ins Theater . Kurz vor
Beginn . Sie muß im Dunkeln
ihren Parkettplatz aussuchen . Ge¬
rade als sie sitzt, geht der Bor¬
hang auf.

„Setzen !" ruft ein Hintermann
Fräulein Meyer sitzt auf glühen¬

den Kohlen.
„Setzen !" ertönt es erbost von

mehreren Selten . „Setzen !"
Da erhebt sich Fräulein Meyer

verzweifelt , um das Theater zu
verlassen . Aber kaum ist sie aus-
gestanden , brüllt hinten einer
voller Empörung:

„Jetzt stellt sich das Luder auch
noch auf den Sessel !"

„Ich fand diese sechs Dollar auf
Ihrem Schreibtisch und liefere
sie ab ."

„Sie sind eine ehrliche Person
Ich hatte sie zur Prllsung dort
bingelegt ."

„Ich dachte mir das ."
*

„Wenn ich jetzt mit 25 Mille >,
der Lotterie rauskäme , würde ich
mich sofort selbständig machen und
heiraten ." —

„Aber Menschcnskind , eins vo»
beiden kannst Du doch bloß !!"

Rothschild » Glück
Ein Mann , der Lose für ei»

Lotterie verkaufte , bat auch de»
Baron Rothschild , ihm eins abzu
nehmen . „Ich habe nicht nötig,
noch etwas zu gewinnen , ich bin
reich genug ", erwiderte dieser
„Machen Sie einen Versuch " ,
drängte der andere . „Was sind
für Sie 10 Mark ." Rothschild
nahm das Los und gewann tat¬
sächlich den Hauptgewinn . Als
ihm der Mann davon Mitteilung
machte, sagte er : „Nun will ich
mich auch dankbar erweisen . Wol¬
len Sie sofort 00 000 Mark haben
oder für Lebzeiten jährlich
2000 Mark ?" „Geben Sie nür
lieber die 30 000," sagte der
Mann , „Ihr Glück ist so groß , daß

ich sonst nicht mehr sechs Monate
leben würde ."

„Ihr Gesund¬
heitszustand ist
sebr bedenklich.
Ihr Puls sehr « n-
regelmäßig , trin¬
ken Sie trotz meines Verbote » ?

„Wenn Sie was Nettes da haben,
warum nicht , Herr Doktor"

•

Bon Lonan Doyle
Conan Deyle erzählte mit vor-

lieb « eine Geschichte, von der er
behauptete , daß sie, wenn auch
nicht wahr , so doch vortresflich
erfunden sei.

Als ich in Boston aui meiner
ersten amerikanischen Reise an¬
kam, wurde ich von einem
Droschkenkutscher, den ich mir
nahm , sofort erkannt . Als ich am
Schluß der Fahrt ihn bezahlte,
sagte er sehr ehrerbietig : „Wenn
cs Ihnen nichts ausmacht . Herr,
so möchte ich lieber ein Billett für
den Bortrag haben , den sie heute
Abend halten ." „Sagen Sie mir.
woher Sie mußten , wer ich bin,"
sagte ich lachend , „und Ich gebe
Ihnen Billetts für Ihre ganze
Familie ." „Dank schön" , war
'eine Antwort . „Wir wußten doch
rlle , daß sie mit diesem Zug kä¬
men . Außerdem habe Ich doch
Ihre Sherlock -Holmeo -Geschichten
zelelen . Da sah Ich denn , daß die
'lufschläge Ihres Mantels zer-
'nllllt waren von den Händen
rufdringlicher Reporter . Ihr
Haar hat in seinem Schnitt etwas
vom Quäker : das wies aus die
Arbeit eines Friseurs in Phila¬
delphia hin . und Ihr vorn cinge-
beulter Hut zeigte , daß Sie beim
Frühstück in Chicago sich eifrig an
das Büfett gedrängt hatten . An
Ihrem rechten Schuh klebt etwas
Lehm aus Bufallo : in Ihren Klei¬
dern liegt der Geruch einer Zi¬
garre von lltika , und — dann
steht ja ln großen Buchstaben auf
Ihrem Koffer der Name : ,A Co¬
nan Doyle ' "

Wir haben eine
neue Perle vom
Lande . Neulich
klingelt es spät¬
abends . Minna
geht an die Tür
und öffnet . Drau¬
ßen steht «in Rad¬
fahrer : „Hier ein
Telegramm !"

„Wir brauchen keins !" lagt
Minna und schlägt die Tür zu.

Zahlenrätsel

Stadt am Main

Signal

Indisches Königreich

Sagenhafte Frauengestalt

bayerischer Fluß

berühmter Tierschriststeller

elektrischer Pol

Körperteil

Die erste und dritte Zahlenreihe ergeben von oben nach unten die
Namen zweier berühmter Feldherren.

1 2 8 2 TI
2 6 2 6 7

3 8 9 2 6

8 10 11 12 8

10 6 6 8 6

12 6 8 1 7

2 6 11 18 8

6 8 8 18 8

Silbenrätsel
Aus den Silben : — me — me — na — na — naph

a — al — al — an — ar — au — net — ni — nin — nist —
— be — chen — chi — chro — de nor — vksi — phro — po — re —
— dee — den — di — dorsf — re — rich — rich — se — ste —
dron — « — ei — en — en — sa te — te — te — tes — tya —
— gam — gen — gl — gi — I — trau — ung — we — wü
' »rb — kun — li — ma — main sind 22 Wörter zu bilden , deren

Anfangsbuchstaben von oben nach
unten und Endbuchstaben von un¬
ten nach oben gelesen , einen
Spuch von Neinick ergeben (ch "
ein Buchstabe .)

1. Dünne Schnur

2. Regierung

8.' Gestalt ' a d . Nibelungerisagc

4. Griechischer Buchstabe

5. Verräter der Griechen bei d
Termopylen

0 Europäisches Land

7. Gedanke

8. Arzneimittel

9. Kirchliche Handlung

10. Öede , fruchtlose Siegend

11.' Göttin der Schönheit

12. Zeiteinteilung

13. Reich zwischen dem Kaspischen
und Schwarzem Meere

14. Italienische Radiostation.

15. Ausgcstorbener Vogel

10. Höchstleistung

17. Deutscher Dichter

18. Insel Im Bodensee

19. Oberitalienische Stadt

20. Geschichtsschreiber

21. Männliche Ente

22. Erdöl.

Zahlenquadrat
Die Zahlen sind so umzustellen,

daß sich bet richtiger Anordnung
in jeder waagerechten wie senk¬
rechten Reihe die gleichen Sum¬
men ergeben.

Ausgabe

0 1 2 8

4 5 6 7

8 9 10 11

12 18 11 15

Auflösungen m voriger
Nummer

Kreuz worlrftlse!
Waagerecht : 1 liehe , 4 Mars.

8. Ave. 10 Lie . 11 Har. 12 Orion.
11. Kola 16 Mnilund, 10 Saha.
21 Anden , 21 . Roa 26 Sau . 27 Ohr.
28. Ehre, 29 Ohra

Senkrecht : 1. Harz , 2 Eva,3 Berka.
5. Ali , G Rio , 7 Seni , 9 Holland,
13 Raab , 16 Oise , 17. Naboh . 18 Va
se, 20 . Paia , 22 . Nah . 23 Dur, 25 Ohr.

Silbenrätsel.
1. Windsbraut , 2 Isergebirge,

3 Ehrlichkeil , 1 Heiligendamm.
6 Erbschleicher «!, 6 Rosenkavalier.
7. Reiterstandbild , 8 Lombardei,
0. Immortelle , 10. Charleston , 11. Li-
bussa , 12. Erntedankfest , 13 Hfenau,
11. Chilesalpeter . — Wie hon lieb
leuchtet mir die Nalurl

Eins
Wortspiel

Amme
Name Lahm
Dame Lampe
Ein Eder
Gurt S e 1m a
Umher Genie
Ton Unter

Tor
Ende gut — Alles gui

Rätsel:
Mitteilung
mit Teilung

Der Politikei
Land , Tag, Landtag

Verwandlung  :
Prosa , Rosa.
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